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BAB unſer Jahrhundert an neuen 
Erfindungen ſehr fruchtbar 
ſei, und viele wichtige neue 
Sachen, davon man vorher nichts ge 
wuſt, zum Nuzen und Vortheil des 
Menſchlichen Geſchlechts entdekket wor⸗ 
den, werden kluge und Einſichts⸗ volle 
Gelehrten leicht zu geſtehen. Die Ein⸗ 
ropfung der Kinderpokken, welche un⸗ 
et einem ganz ungeſchliffenen Volke 


Großbritannien / der Gebieterin des 
Meeres, und der Krone der Handelſchaft 
zur Erhaltung vieler Tauſenden zarter 
Sproſſen des menſchlichen Geſchlechts 
kingefuͤhret und beſtaͤtiget, daß man nicht 
allein die Königliche Familie durch die⸗ 
ſes Mittel, der durch die ordentlichen Pok⸗ 
ken zu befurchtenden Gefahr des Todes 
| been geſuchet, fondern auch von 
dem herrlichen Erfolge der Einpfropfung 
volkommen iff überzenget worden. 
Diem ungeachtet ſchiene es, als wenn 
a 2 das 


f. ĩ˙ ..., eh. | 
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das ganze uͤbrige geſittete Europa in ei⸗ 
nem unempfindlichen Schlummer lag, 
und dieſes hoͤchſt ane ob 4 
gültigen Augen anſahe. Es empoͤreten 
ſich dagegen ſchrift und muͤndlich viele 
fo wol Geiſt als Weltliche Gelehrten, und 
das Vorurtheil hatte ſich der Gemuͤther 
ſo ſtark bemeiſtert, daß dieſes ſo wichtige 
und zur Erhaltung vieler Menſchen dien: 
liche Mittel faſt uͤberall, Engelland aus: 
genommen, verbannet zu ſeyn ſchiene. 
Unſere Tage ſind es, in welchen, nach 
dem die Finſterniß des Vorurtheils ger 
wichen, der Wunſch erfuͤllet zu werden 
ſcheinet, dieſe gluͤkliche Entdekkung und 
Praxis allenthalben auch auſſer England 
einzuführen, da ein gelehrter und erfahre 
ner Tiſſot in der Schweiz, ein beruͤhm 
ter Condamine in Paris, ein vernuͤnf 
tiger und beredter Geiſtlicher Herr Thais 
in Haag (a) die ee 
. (a) Auch iſt vor einiger Zeit in Strasburg heraus 
gekommen, Joſ. Renati Maria JOACHIM Med 
Dott. trattatio chirurgico Medica, proponens qua: 
flionem, an variolas in noſtris regionibus inoculare 
firconfulendum? Wovon mit mehrern in den Hamb 
freien Urtheilen no. 98. p. 782. Der Autor wie 
27 0 die Einwuͤrfe, und preiſet aus dem gluͤkliche! 


Erfolge auswaͤrtiger Erfahrungen, die Einpfropfunt 
auch in dieſen Laͤndern an. N | 


Vorrede des Ueberſezers. 
urch ihre vortrefliche Schriften, die zum 
Theil in unſere Sprache ſchon uͤberſezet 
md, aus dem Wege geraͤumet haben. 
Ich finde nicht noͤthig, ein mehrers 
hinzuzuthun, als nur mit wenigen zu 
bemerken, daß ſich Niemand für die Ope: 
ration der Einpfropfung zu fuͤrchten ha⸗ 
de, denn fic iſt weder ſehr ſchmerzhaft, 
och zu gekuͤnſtelt, ein jeder Wundarzt 
Pan dieſelbe auf die einfaͤltigſte Art blos 
durch Einrizung der Haut und Einle⸗ 
zung des blatterichten Fadens verrichten, 
und das übrige der Auswuͤrkung der gue 
igen Natur uͤberlaſſen. Doch muß man 
vorher alle und jede zu dieſer Cur wohl 
orbereitet haben. 
Da nun gegenwaͤrtiges Buͤchlein in 
efaͤlliger Kuͤrze und Deutlichkeit die 
choͤnſte undleichteſte Art und Weiſe, wie 
man ſowol vor als auch in und nach dem 
Ausſchlagen der Pokken die Eingepfropf⸗ 
ten behandeln ſolle, beſchreibet, ſo habe 
mich ſo gleich nach Empfang deſſelben an 
deſſen Ueberſezung gemacht, und zwar 
zu einer ſolchen Zeit, da unſer geliebtes 
Vaterland, das nie zu vergeſſende Gluͤk 
genießt, die 1.5 ae der ees 
8 3 ern 


Nichamu 
ſen Voru 
Furcht, 
den no 


F 


Ma, || 


Vorrede. 


7 7 

Nis Herr Francis Faller 
Ou von feinem. üben Gefund- 
> heits Zuſtande durch öfters 
Reiten ſich wieder erhohlet hatte, ver⸗ 
meinte er nach der ſtarken Einfiht, 
die er in die Meßkunſt hatte, eine Dies 
ſchaniſche Urſache angeben zu fönnen, 
wie viel die Kraft der Uebung in den 
menſchlichen Körper vermoͤge. Dieſes 
befliß er ſich in feiner Abhandlun de 
| Medicina Gymnaſtica auszuführen. 
Als er ſolche geendiget, brachte er fie zu 
Doctor Pellet, mit Bitte, dieſelbe 
durchzuleſen. Wie er den Doctor wie⸗ 
der befuchte, und feine Meinung von 
dieſem Buche verlangte, erklärte er fol 
ches fuͤr ſehr artig. Herr Fuller, 
dem dieſe Beipflichtung gefiel, ſagte 
ihm, weil er noch jung, und in der 
Pegris unerfahren ware, fo wurde er 
ihm ungemein verpflichten, wenn er 
ihm mit einigen Geſchichten an die 
Hand gehen wolte, um ſeine Theorie 
damit zu erläutern und zu beftätigen; 
er zweifle im gering ſten nicht, oder der 
Doͤctor wurde nach feiner groſſen Er⸗ 
fahrung geſchikt genug dazu ſeyn, ihm 
damit zu verſehen. Doct. Pellet er⸗ 
| M4 wie 
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wiederte, wie ihm dergleichen wurklich 
niemals vorgekommen, das zu feinem 
Endzwek dienete: fondern die gewoͤhm, 
lichſte Art wäre; wie er dieſes aue 
ſelbſten am beſten fo finden wurde, fei 
ne Borfaͤlle ſelbſten zu machen, daß er 
auf ſolche Art verſichert ſeyn konte, fie 
wurden ſich ſchikken, und den Leſer in 
feiner Meinung nicht betruͤgen. Je 
befürchte, es iſt in dieſem Sage zu vie 
le Wahrheit; eine lebhafte Einbil 
dungskraft, wird einen leicht dahin ver: | 

mögen, Hipotheſen nieder zu ſchreiben, 

und auf ihren unfandhaften Grund 
fantaſtiſche Gebaͤude aufzurichten, wel 
che fo wohl den Baumeister, als auch 
diejenigen, vergnuͤgen und in Der: | 
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ſtreuet. hi | 
Wie viele Bücher von groſſer Ge. 
lehrſamkeit und Aufrichtigkeit find ld 

0 „ Der 
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der. Yegueifunt, aber ohne hinlaͤngli⸗ 
e Er sa an das Licht geſtellet 
worden? Wie 


mit ſich zu fuhren? Was fiir Werke 
haben 7 fo manche gelehrte Profeſ⸗ 


Mangel der Aufrichtigkeit ſehr klagen, 
( 5 | und, 


Horrede. 


und, ich befürchte, daß, indem ſſe ven 
ihren eigenen ſcharffinnigen Einbildun 
gen eingenommen find, und ihre ge 
liebte Täuſchereien ungern fahren laſ⸗ 
fen, fic lieber des Doct. Pellets Ne 
gel ſolgen, und ſich Vorfälle erdihten, 
die ſich fur ihre Theorie ſchikken, als 
daß fie ſich bemuͤhen ſolten, ein ordent⸗ 
liches Syſtem ihrer Praxis, welches 
aus der Erfahrung, der wahren Quel⸗ 
le der Erkentniß abgeleitet wurde, auf⸗ 
zurichten und feſt zu beſtimmen. Ei 
nige haben fic) in dem Wunderbaren, 
welches bei ihnen ſo weit die Oberhand 
gewonnen, ſo ſtark verliebet, daß fle 
ſich nur dasjenige, was ſeltſam iff, zu 
erzehlen, ohne auf das was wahr iff, 
genug acht zu haben, vergnügen. Man 
hat gleichfals Urſache zu denken, daß 
es ſich oft zutrage, daß diejenigen, die 
die Arzneikunſt haben lehren ſollen, Um 
wahrheiten befoͤrdert haben, um nur 
ihre Ungereimtheiten zu verbergen und 
damit fie aus Furcht für ihre Zuhoͤrer 
(weiche ihre Allwiſſenheit zu verehren 
gewohnet ſind,) nicht ihre Unwiſſen⸗ 
heit in ſolchen Dingen, welche nicht 

zu wiſſen keine Schande iff, verrathen 
muſten. Wenn 


Wenn ein Mann von gruͤndlicher 
Erkentniß ſich lange in ſeiner Praxis 
geuber hat, fo nuzen ſich die Vorur⸗ 
theile der Erziehung ab, das Anſehen 
für groſſe Namen verringert ſich, ein 
kluges Livtheil kommt in die Stelle der 
Einbildungskraft, und die Erfahrung 
machet allen theoretiſchen Traͤumen ein 
Ende. Leget er ſich in ſolchem Stande 
aufs Bucherſchreiben, wie trukken 
wird die Sprache der Wahrheit erſchei⸗ 

nen, die Einfalt wenigen doch klugen 
Unterrichts, den Furchtſamen aufzu⸗ 
muntern, einige Behutſamkeiten, den 
kuͤhnen zuruͤkzuhalten, eine aufrichtige 
Erzaͤhlung deſſen, was vor ſeinen Au⸗ 
gen erſchienen, oder in ſeine Kundſchaft 
gekommen iſt, und eine glaubwurdige 
Nachricht von den Beobachtungen, die 
er ſo wohl in den Krankheiten ſelbſt, 
als auch der Art, dieſelben zu heilen 
gemacht, und mit Verſtaͤndlichkeit und 
Sorgfalt aufgezeichnet hat, werden 
die Frucht ſeiner Arbeit ſeyn, weil 
Wahrheit und Mugen die einzigſten 
Vor wuͤrfe find, die er vor Augen ge 
habt hat. Der gleichen ſind die Ar⸗ 
beiten eines Syd enhamms, und 80 
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fie gewuſt, unterrichtet hätten. We⸗ 


ben, haben allein ihre Wiſſenſchaft ber 
eee „die au 
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Bemühungen eines Meads 1 
welche ſie zum Nuzen der Nachkom 
men aufgezeichnet, und noch alzeit 


Denkmale ihrer klugen Urtheils und 


ihrer Aufrichtigkeit bleiben werden, da 
unterdeſſen die Werke von vielen Ban: 
den mancher ihres gleichen, die zur ſel⸗ 


ben Zeit gelebet haben, Spezerei darin 


zu wikkeln, dienen werden, welches 
denenſelben die einzige Sicherheit für 


die Wurme feyn wird. 


Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
die Schriftſteller von der Arzneiwiſſen 
ſchaft, an ſtat uns zu erzählen, was 
ſie gedacht, uns allein von dem, was 


nige Sachen / die wuͤrklich geſchehen | 
find, find in der Mediein von wuͤrk⸗ 
lich groͤſſern Nuzen, als die kluͤgſten 
Hypotheſen, die auf der aröften Ger 
lehrſamkeit und Scharfſſt nnigkeit ge⸗ 
gruͤndet find. | 

Dieſe Männer, die durch die Pra- 
xis gelernet, und ihre Beobachtungen 
der Nachkommenſchaft übergeben ha⸗ 


reichert. Eine Sammſu we De 
rfahrung 
ge 


ae 


R ee at ae 
gegruͤndet, und mit genauer Sorgfalt 
und Ehrlichkeit uͤberliefert find, iſt ein 
wuͤrklicher Schaz der Kunſt; es wur⸗ 
de dem gemeinen Weſen ein rechter 
Dienſt damit geſchehen, wenn diejeni⸗ 
gen, die ſich geſchikt gemacht, ihr 
Scherflein dahinein werten wolten. 
Dieſes iſt jezund mein Ehrgeiz, wes⸗ 
wegen ich einen Gegenſtand gewehlet 
habe, den niemand bisher mit ſeinen 
Haͤnden beruͤhret, nullius ante trite 
monk, von welchem ich in den deut: 
lichſten Ausdrukken mitzutheilen mich 
bemühen werde, was unter meiner 
Auſſicht, das ſich hieher beziehet, mir 
vorgekommen iſt: Ich wil zur ſelben 
Zeit erklaͤren, welche Arten ich von 
gutem Erfolg gefunden habe, allent⸗ 
halben wo ich vernünftige Schluͤſſe 
machen werde, ſollen einzig und allein 
meine Schluͤſſe und Folgen auf geſchehene 
Exempel ſich gründen, und meine Phy⸗ 
fiologie wil ich aus den ſcheinbarſten 
Erſcheinungen, und den bekannten Ge⸗ 
Gen der thieriſchen Oeconomie herzu⸗ 
eiten, mich beſtreben. aes, 

Die Uebung der Einpfropfung der 
Pokken hat manchen n. Ge⸗ 
u legen⸗ 
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legenheit zur Beſchaͤftigung gegeben. 
Aberglaͤubiſche und ſchwache Gemuͤther 
wurden bei der erſten Einführung der 
ſelben beunruhiget, da unterdeſſen die⸗ 
jenigen, welche gegen dieſe Neuigkeit 
aufgebracht waren, ſolche, mit allen 
Beweißgrunden, die ihnen ihr Wiz 
und ihre Vorurtheile nur darreichen 
konten, zu hindern, und ſich derfeiben 
zu wiederſezen trachteten. Von der 
andern Seite, nahmen diejenigen, die 
dieſe Ausuͤbung vertheidigten, und der⸗ 
ſelben Glauben zu verſchaffen ſich be 
muͤheten, ihre Zuflucht zur Ausrech⸗ 
nung, indem ſie die Zahl derer, die 
nach dem natürlichen Wege ſterben, 
mit denen, die unter der Einpfropfung 
verungluͤkken, verglichen, und wie wer 
nige das Gluͤk haͤtten, der Krankheit 
zu entgehen, und wie klein die Gefahr 
waͤre, in welche man ſich durch dieſe 
Art, dieſelbe ſich zuzuziehen begaͤbe, an 
zeigten. Als man ſolchergeſtaſt daruͤber 
mit der Feder ſtritte, wurden die Feinde 
der Einpfropfung bald beſchaͤmet, und 
die Sache ſelbſt erlangte ihren guten 
Fortgang, und wurde eingefuüͤhret. 

Waͤhrend daß die Practich e 
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ſtalt beſchaͤftigt waren / den groſſen 
Nuze 22 Einpfropfung zu be ei⸗ 
feo, un die Borrheile davon an en 
zu legen, ſo findet ſich kein cin 
ner, fo viel ich weis, der eine Na 
acht von deren Fortgang, Curd die 
jancherlei Abwechſelungen der Krank⸗ 
heit, und von den ver chie'enen, aus 
i 8 Arten der Behan lung 
t 3 henden Folgen gegeben, 
r ſich bemuͤhet hat, aus fener eige⸗ 
m Beobachtung, oder aus der alge 
Praxis ſich ein ſolches Syſtem 
1 der ec A der eingeprcepf⸗ 
er n Perſonen zu ve fertigen, weiches 
zu r Schrbei erwrießlich „son 
| oder wenn es geſchehen, © iff 
— ‘fo obenhin beſchrieben, daß aus 
feiner einzigen Nachricht, de bisher 
ans Licht getreten, die Art und Wei⸗ 
| des Verfahrens be ſeſtiget werden 


Dieſes iff der End: wek und die 
Abſicht der folgenden Blaͤtter, in wet 
: mich cine jede Sack. die dem gemei⸗ 
2. Weln nuzlich ſeyn, und zu der 
heit der Praxis der Einpfro: 
etwas beitragen kan, * 
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Die Einpfropfung der Polken hat 
Gelegenheit zur groͤſten Glükſeligkeit 
fo wohl des ganzen Gemeinen We⸗ 
n insbeſonder geae 


fens, als eines jeden ii 
ben, fle vermehret die Starke der Na⸗ 
tion, indem fie eine Menge Volks ets 
halt, fie iſt der Grund die Gemüther 
aller derer, welche die Gefahr über 
wunden, zu befriedigen, und die Furcht 
für die Krankheit iſt auch vorbei. Es 
it gewis ein rühmlicher Verſuch, die 
Sicherheit dieſer Praxis zu vermehren, 
hat es mir darinnen geglüͤkket, fo ift 
gut; ſolte ich aber in meinem Vorhaben 
zu kurz kommen, ſo gereicht es zu mei 


nem Vergnügen, einen guten End 


w wek gehabt zu haben, 7) 
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Kurzer Unterricht 


don der gegenwartigen 


ungekuͤnſtelten Methode 
e Blattern einzupropfen. 


tae 


„Natura decimus, petit hac milleſimus arte! 
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De ie Frage über den Werth der Blatter⸗ 
| nseulation iſt durch viele glückliche 
Beiſpiele jetziger Zeiten fo ſehr entſchieden, 
aß man nicht mehr, athe philoſophiſch zu 
reiten, Urſache hat. Schon die berühm⸗ 
fen Manner unſeres erleuchteten Zeitalters 
aben ſich durch eine Menge gruͤndlicher Schtif⸗ 
1 ee bemuͤht, überzeugende Beweiſe anzu⸗ 
sten, wodurch fie, mit einer glücklichen Er⸗ 
rung verbunden, den groͤſten Vorteil der 
Anitnpfung He a 

Wir 
5 S. Arünig Verzeichniß der vorneßmſten Schrif⸗ 


ten von den Kinderpocken und deren Einpro⸗ 
pfung, Leipzig 1768. Sos 


A » 


V 


durch wir zur Ausübung der Juoeulatit 0 


Wen und Sutton, inoculirten ih 


Wir baben glückiche Baile eng, m 
muntert werden. Die Engländer, als Sloa 2 
Steigerthal, Arbuthnot, Wieeringhan | 
Mead, Ranby, Hawkins, Kirk patril ik 1 


Britten mit dem glͤcklichſten Erfolge. Dal 


öffentlichen Nachrichten zu folgen, iſt Dai) 
Belzen in England ſo allgemein | , daß a 
Aerztem zuweilen an nicht ſchon ba 
Gegenſtänden fehlt. u - 9 gli iches Sand! - = 7 
worin man dem Staate ſo viele tauſend 1 
terthanen durch weiſe Anftalten, zu st 
ſich bemüht, —— 
| Zu Schweden, Franckh, Dub 
und in ‘der Schweitz hat man ſowol, wie 
England, an verschiedenen Oertern fei 
Hoſpitaͤler für Juoculirte errichtet. Die cb 
miſche Kaiſerin, Maria Therefia, j die ein | 
Befoͤrderin der 1 und wahre 
Mutter ibrer Unterthanen i hat Beth | 
nungen für e Ae owt, 8 


a 
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1 2 Kindern die Einimpfung geſchehen 

flee (J. Nach Condamine *) und 

Hurrays gage Bericht, hat man in 

ſchweden das Betzen mit einer Schaumünze 

ehrt. Mi 0 b : 

* Von 

* S. e Gedanken von der af Ode 
ſchaft und den wid agi Breslau 1772. Br 
P. 596. 

*) S. Vogels neue mebieinife RR Ivter 

Band, p. 528. 


. Hiftoria inſitionis variolarum in Suecia ad 


noviſſimum tempus protradta, Géttinge 1767. 
Ex 8v. p70. Die eine diefer Medaillen 
iſt von der Gröffe eines halben Guldens. Auf 
der einen Flaͤche ſiehet man einen Altar mit 
Aeſtulaps Schlange umſchlungen, worauf, wie 
es ſcheint, eine Schachtel ſteht, mit der Aufſchrift: 
Sublato jure nocendi variolarum. Auf dem 
Revers fiehet man eine roͤmiſche Buͤrgerkrone 
i mit der Inſchrift: Ob infantes Civium Suec. 
felici auſu ſervatos, f dem Bande der Krone 
fe der Name. — Die andere Münze iſt 

f ſo 


fe * @ 
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Von unſern Landesleuten iſt bas i aes mf * 
bisher noch mit keinem brittiſchen und fel | 
ſchen Eifer aller ee eee — 


perlegte nichtige Einwürſe bis. zum Ede | 
beſtreiten gehabt. Mit kaltem Blute ſiehet a 
| noch in mancher Gegend aufkeimende Miel N 
ger, zum groͤſten Schaden des Staats, A 
traurige Schlachtopfer der natürlichen Blatter 
hinfallen. Das bluͤhendſte Alter wird di 
dieſe Niederlage hingeriſſen. Der Staat oe 
lieret dadurch eine reiche Pflanzſchule, und eit 
Macht leidet einen empfindlichen Stoß. — 


ſo gros, als eine Hand. Auf der e ein 
Seite iſt das Bruſtbild der Gemalin des h 
maligen hollaͤndiſchen Geſandten N Made an 
de Marteville, geborne d Ammon; und a 
dem Revers, nebſt ihr, ihre drei Kinder, d abt 
das eine die Operation ſitzend aushaͤlt, u 
die nötigen Gehuͤlfen ſamt einer Perfon, die d 
Kranz erteilet. Oben fteht: Saluti, unte 
tres liberi ſimul inoculati, und die Jahrzal 


GQ ow D ve og 
ebe (*) beſchreibt uns einige Epide⸗ 
ien, die ſchrecklich find; fie erregen dem Leſer 
1 Grauſen.— Die Utrechter Blatterepie 
nie von 1711, die Muſchenbroeck in 
u engliſchen Transact: und die Berniſche 
demie von 173 5, die der Zr. v. Haller 
maleriſch beſchrieben, find Bilder, bei denen 
n zittert. (“) Mehrere fuͤrchterliche Schil⸗ 
1 gen von peſtartigen Blatterepidemien findet 
beim Tiſſot (**) und Henſler. (e 
ng faſt kein Ort, wo nicht zu gewiſſen Zeiten 
A 3 bose 


) Opera phyfico - medica. Tom. III. p. 16. 


*) In Londen ſtarben 1757 an den Kinderpok⸗ 
ken 3296. S. Millers Abhandlung von 
der tugendhaften Erhaltung des Lebens 1c. 
Leipzig Qo. 1771. S. 76. 


5 Epiſt. ad Zimmerm. edit. Balding. Jenx et 
Lipfie 1771. gv. p. 46. 


) Briefe über das Blatterbelzen. Altona 
60 1765. 8%. 


6 . aur * 
bösartige. Blasien j aan 4 am 
wuͤten pflegen. Schreckliche Uebel be 
zeichnen den Weg, den dieſe Kranckheit genom 
men hat. —— Nicht ohne die groͤſte Em 
pfindung, nicht ohne Mitleiden geruͤhrt, fiche 
man viele ungluͤckliche Familien, die durch di 
Verwuͤſtungen jener ſchrecklichen Geiſſel 1 
Grunde gerichtet find. —— Hier — bewein 
ein zaͤrtlicher Gatte fille etguseiticdige: Ge 
büffin, da — eine troſtloſe Gattin ihre) 
treuen Gatten, und dort — nimt ein geliebte 
Kind die Freude und Hofnung ſeiner Sets 
Eltern mit ſich ins Grab. —— Der Tod 
verheeret die zalreiche Schaar der tena 
munteren Jugend, und ſchrecklche Uebel bi 
die Geſundheit zu Grunde. ony e 
Dis trift den Saͤugling, wie den Gris, 
Und Blut und Todt beſtuͤrmt die Sebenstrifte, 40 
Kocht ſchaͤnmend durch der Nergen ‚fein t 
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ie ee er 
| 4 co fi ich ihrem Arm, der au da ice 
x | zwinget, * 
reg attcticer nach ſchwerem Kampf entringet; 
1 * So druͤckt fie, je, in der lezten Wuth, 

Die Zeichen, daß er ihrem Streich entgangen, 
Ihm analy noch auf Stirn' und Wan⸗ 
NA u ga n 

Wie viele Anghcfetig und weſch eine 
) enge ſiecher Körper, die den Grauſamkei⸗ 
en der Blattern nur noch mit dem Leben 
ntrunnen fi nd, ftellen ſich nicht unſern Augen 
% ar? Muß nicht bei einem ſolchen An⸗ 
luck unſer Enefegen, vermehret werden? und 
tert nicht die Natur fuͤr dieſen fuͤrchterlichen 
Bildern ſolcher halber Leichen, die den Reſt 
free Tage in den Trümmern ihres ſchmach⸗ 
enden Lebens nur noch elend gegen den Tod 
der heidigen? Hier — ſiehet man in einer im⸗ 
x rwaͤhrenden Finſterniß einen Elenden den 
Verluſt ſeines Geſichts beweinen, und dort — 
jeige ſich ein anderer des Gebrauchs ſeiner 
Glieder beraubt. Nur zu oft wird ein mike. 
9 A 4 lei · 
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leidiges Herz punch den Aubiic gener ſchretkl⸗ 
chen Bilder zertiſſn. ah Solche foe f he 
| Verwuſtungen Fichten die natürlichen Blattern 
an. Doch — ich wil einen Vorhang 
uͤber dieſe, der Menſchlchket ſchreckliche 
Scene ziehen, und lieber die Ausuͤbung des 
goͤttlichen Mittels empfelen, welches uns bi 
Vorſicht dagegen entdeckt hat. oe 
Nur zu bedauren iſt es, daß noch Sin 
und wieder der gemeine Hang zu den alter 
KLeuhrſätzen, daß noch Vorurteil und Neid manch 
unſerer Landesleute abhalten, diese ‘ein 
Erfindung allgemein auszuüben. Der men 
ſchenliebende Patriot ſiehet den Berzug biefee 
göttlichen Mittels mit einen wehen 
Blicke an. di Ar * 
Mit Recht kan man die e Sorat ein 
göttliche Erfindung nennen; ; eine Erfindung 
die, als die groͤſte, als die nuͤtzlichſte und Beil 
fonıfte in der Arzneikunſt angefegen zu werben 
verde. N iff uns kein Meet beta, 

100° 


| BED 5 
abut meftere Menſchen als geſunde Bürger 
halter werden konnen als eben durch die 
Inoculation. Hiedurch iſt dem Tode einer 
e ner fuͤrchterlichſten Stachel genommen — 
Man ſiehet hiedurch gleichſam einen neuen 
Prometheus das geheiligte Feuer, von wel 
Hem leben und Geſundheit abhangt, der Gott⸗ 
heit zum zweiten Male rauben, und einen wol⸗ 
be tigen Schiedsrichter zwiſchen Tod NO rau 
seit werden. \ 
Wie vorteilhaft für den Staak iſt nicht in 
5 gland die Xnoculation ausgeübee ? — In 
| en Jahren 1766 und 67 hat man, nach 
Inzeige der öffentlichen Blätter, in der Grafs 
haft Cer über 9000 Perſonen inoculirt, 
hne daß ein einziger davon geſtorben ff, 
der fid) ein böfer Zufall geäuſert bat (D. 
1 As Soſty 
or S. Gatti neue Betrachtungen über das Verfah⸗ 
h ren bei der Inoculation der Blattern aus dem 
Franzdſi ſchen uͤberſetzt und mit Beobachtungen 
vermehrt von Magler. Hamb. 1772. 80. p. 13. 


10 5 S | | 
Hoſty ro) verfichert. uns , daß Ranby 
ſchon im Jahr 1788 — 
ſonen die Blattern inoculirt habe, ohne einen 
einigen davon zu verlieren. Nach den neueſten 
Nachrichten ſollen den Herren Suttons von 
17000 Juoeulieten nur 7 geſtorben ſeyn. 
Aus den engliſchen Berechnungen ‚folge, daß 
binnen 20 Jahren dem Staate 40000 Unters 
thanen durch die Snoculation erhalten wer⸗ 
den (*). Mehrere durch zelen bewieſene 
Beiſpiele findet man aus den engliſchen fiffen 
von Henſler de), zuſammengetragen. — 
Dieſe Liſten ſollten als wahre Trophäen des 
‚Einionpfung et werden. me 
( S. Sammlung ehe e al 
der Atzneiwiiſſenſchaft. Erfurt und Leipzig 11053 
Sy. p. 383. | 
©) S. Eſſai apolegetique fur la methode A 
communiquer la petite verole par 1 inocula 
tion par, Charees Chait, a Haye, 1754 SY. 
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ſehet daraus, wie vielen tauſenden durch die 
Ausuͤbung der Inoculation das Leben iſt ges 
rettet worden. Durch ſie iſt man hinter das 
Geheimniß gekommen, die Pocken unter das 
J0 ch zu bringen ſie zu baͤndigen zu ver⸗ 
beſſern und ihre Wuth umzuſchaffen; durch 
ſie wird das Leben, Geſundheit und Schoͤn⸗ 
heit in Sicherheit geſetzt; durch ſie kan man 
vielleicht die gluͤcklichen Zeiten hoffen, wo dieſe 
Seuche weniger wuͤten, und ſich nach und nach, 
wie der Ausſatz der Araber, verlieren wird. 
unmehro ſcheinen die uͤberzeugendſten und 
zum oͤftern unermuͤdeten Wiederholungen von 
glücklichen Beiſpielen muthige Nachahmer zu 
erhalten, deren vernünftige Kuͤnheit mit dem 
gluͤcklichſtem Erfolge gekroͤnt wird. Man ſiehet 
Prinzen, Edle, Philoſophen und muthige 
Patrioten aus allen Staͤnden auf die gluͤcklichſte 
x sa inoculiren. — Der gluͤckliche Zeitpunkt, 
nich mehr ſo hartnaͤckig an dem Vorteile der 
J noculatlon zu zweifeln, ſcheint nahe zu ſeyn. 
ar Schon 


m % 5 
Schon faͤngt ann an, die traurigen edu 
opfer Europens zu beweinen, die ihm durch 
die natuͤrlichen Blattern find entriſſen vote 
den. — Schon ſiehet der feinere Teil des 
Publicums die Ausuͤbung der Inoculation als 
eine Schuldigkeit an, und in der That iſt fiel 
es auch. Muͤſſen wir uns nicht gegen . 
Borfalle des menschlichen Lebens ſichern? und 
iſt es nicht unſere Schuldigkeit, uns alle Er⸗ 
findungen, die das menſchliche Wohl zum 
Endzweck haben, ſo viel wir nur konnen, zu 4 
Nutze zu machen? — Dos aus dieſem 
Grunde ſollte ein jeder das Einpropfen der 
Blattern als eine Pflicht anſehen, Mit Recht 
kan man jezt die Einwürfe wider eine ſo 
wolthatige Erfindung, welche die Vorſehung Y 
unſern Zeiten vorbehalten hat N mit dem beſten | 
Gewiſſen verachten. | 
Die anſehnlichſten Geiſtlichen fi ud eiſtge 
Vertheidiger der Einpropfung geworden. Sie 
ai ſich bemüht, in Beſtreitung verjaheter” 
Vor | 


— mit den Are gemeinſchaftiche 
Sache zu machen. —— Suͤßmilch, (0 
Cramer, () Miller, (**) Wolf, CH) 
Danneil, (t) ee Plite [+] 
und 
( Goͤttliche Ordnung, Th. I. S. 440.448 


(%) im nordiſchen Aufſeher (Num. 116. 117.) 


%) in dem neunten Theile der Mosheimiſchen 
Simenlehre. S. 173. 


CH Die Pflicht, durch die Einpropfung der küͤnſt⸗ 
lichen den naturlichen Blattern zu entgehen. 
Gruͤnſtadt 1768. 80, 


Gab Vergleichung der natürlichen und einge 
is propften Blattern, nach Vernunft, Erfarung 
und Religion angeſtellt ce. Quedlinburg 
1769. gv. 


ETD Predigt von der ächten Gewiſſenhaftigkeit 

älterlicher Sorgen für die Geſundheit der Kins 
der, beſonders in Abſicht auf die Blatterein⸗ 
( impfung ꝛc. Altenburg 1769. gto. 


m Theologiſche Unterſuchungen, U, Band 4. Sf. 
Franckfurt am Mayn 1768. 


und Gibe (0 11 die E und “Bor. 

teile der Einpropfung aufs eifri gfte setegetigh 
und die Einwüͤrſe dagegen ‘fe ausfürlich „ als 
beredt, auf dem Katheder und der rg zu 
widerlegen geſucht. 

Der unzweifelhafte und ſichere Sige der 
fuͤr das menſchliche Geſchlecht fo wolthaͤtigen 
Blattereinimpfung, die Vorteile, die dem Staate 
dadurch zuwachſen, und die Bevölkerung der 
Länder, welche dadurch befördert wird, iff in 
unſern Tagen durch die gluͤcklichſten und ties 
derholten Erfarungen wpe worden. Gi). 

a BT awe 

0 Kanzelrede von der Recht gkeit der Blat⸗ 
tereinimpfung aus allgemeinen Gruͤnden 5 
gehalten den 21ſten Novemb. 1769, an 
dem jaͤhrlichen Dankfeſte der gluͤcklichen 
Wiederherſtellung Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt, 
Catharina der zweiten und Ihro Kaiſerl. Hos 
heit, Paul Petrowitz. | 
Eben deſſelben zwote Reanyelrede von ber Rechte 


maͤßigkeit der Blattereinimpfung aus beſondern 
Gruͤnden, gehalten den 21ſten Nov. 1770. 


‘ Wie viel ein Staat von fleiſſiger a 
der Sapcnlafiem, ſich zu verſprechen habe, dis 
hat Herr Weinland (0 aus Staatsgriine 
den zu beweiſen geſucht. Er beſtreitet ſehr 
gründlich in einer flieffenden und beſcheidenen 
Schreibart die Einwendungen, welche den Fort⸗ 
ang und die Aufname dieſer Erſindung 
. und beweiſet, wie ein Landesherr ſich 
hiedurch, als Vater und Regent, die Liebe ſeiner 
Unterthanen erwerben, das Wohl des Volks 
h fördern, feinen Staat bluͤhender, volkreicher 
und gluͤklicher machen koͤnne. Dis mag zur | 
Empfelung der Inoculation, überhaupt betrach⸗ 
let, genug ſeyn. Den Verſtand weiter zu 
überzeugen, leſe man einen Condamine und 
Sent ler, und das Blendwerck der Vorurteile 
a Merl einen Gatti. 

Er⸗ 
© Die Vortheile, welche der Staat durch die 


Einfuͤhrung des Blatterbelzens erlangt, aus 
SOthaatsgruͤnden betrachtet ꝛc. Celle 1770. gy. 
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erſter r Abſonitt 


von der vorzuͤglichſten Art * 
inoculiren. ee 


Desen und Weeſon Haben 1 
. durch eine groſſe Menge von Beobach⸗ 

tungen eine ſchickliche Methode mitgetheilt, 
nach welcher man die Einpropfung der Blate 
tern mit gutem Erfolge unternehmen kan. 2 
Der berühmte Gatti it uns darin vorge⸗ 
gangen, daß er das Blendwerck der Borurs 
telle gründlich widerlegt, und uns einen Weg 
zu neuen Betrachtungen angemiefen hat. — | 
Seine glücklichen Unternehmungen erde 
eben fo viel Wente als fie Dang vets 
dienen. 

Ehe ich die herrliche Schriſt sags Gatth 
geleſen hatte, die mit den ſehr lehrreichen 
Ver⸗ 


„ A Nae 1 * w dis See * 


— Vorzüge der inoculirten Blat⸗ 
ern vor den natürlichen darin beſtuͤnde, daß 
ei der Einimpfung der Koͤrper praeparirt, 
nd kuͤnſtliche Geſchwuͤre erregt wurden, wo⸗ 
urch man der Blattermaterie einen Ausfluß 


* 


urch die Impfwunde verſchafte, und die Blat⸗ 


eden Armen da, wo man die Fontanells zu 
gen pflegt, kleine etwas ſchiefe Einſchnitte in 
ie oberſte Haut (epidermis), und legte darin 
n Stuͤck eines mit Pockenmaterie getraͤnckten 
‘adens, den id) mit einem Pfaſter befeflige. Lu: 
Sie Wunden wurden gewönlich mit 4 i 
iv, oder Baſilikenſalbe verbunden, —— 

uf dieſe Weiſe habe ich nach den Res 
it eines Tiſſots, Roſenſteins, Re | 
e ers } u, a. m. die Inoculation zwar 
N | B glück. 


% gn , a 
18 m | 
glücklich, aber doch mit e eee h 
keit, ausgeübt, ONE ee 
Seitdem mir aber die ion, mou 
aue Schrift, die pereihen Beobachi un 


Geſchicklichkeeit angeſtellten Erfarungen a 
Waglers zu Geſichte gekommen, ſeit de 
Zeit habe ich willig meine ehemalige Methode 
zu inoeuliren, fahren gelaſſen, und ſtehe jeh 
von der vorhergefaßten Meinung ganz ab. 4 | 
Nun habe ich die (imple Gattiſche Merhod 
erwählt, und übe fie mit dem gluͤcklichſten E 


beer 5 Durch Hilfe dieſer natuͤrlichen 
MR leid 

5 5 Mein verehrungswürdiger Gönner und Freu 0 
der geſchickte und menſchenliebende Herr ; D | 
Gondela in Bremen, iſt fo ſehr durch fü i | 
angeſtellten gluͤcklichen Verſuche von dem 2 

zuge dieſer Methode überzeugt, daß er, 


„ 

‘ 2 
„„ hal 

| 
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. been und vorhüglich guten Methode 
vird ein jeder, der Muth genug dazu hat, 
| uit eigenen Händen zu inoculiren, im Stande 
eyn.—— Dis Verfahren iſt kunſtlos.— 
Natur und Vernunſt lehren es. Dis war 
zie erſte Art einzuimpfen, fo machten es 

vie uns die Inoeularions⸗Geſchichte lehrt my, 
die erſten Impfaͤrzte (“). — Danck ſey es 
nem Gattt und Wagler, die eine fo Funfte 
oſe Methode, — die. würdig des Lobes 
und wuͤrdig der Nachahmung iſt, — empfolen 


— Das Gute laͤßt ſich nicht verkennen, 

| ue bleibt ein Gluͤck! ſo will ichs nennen. 
Die Natur hat ihre unentbehrlichen Schaͤtze 

| B 2 nicht 
1 der Folge keine andre Art einzuimpfen waͤh⸗ 

„ len wird. Mn Diefen Ausdruck entlehne 

| ich aus einem Schreiben, womit dieſer verdienſt⸗ 

volle Arzt mich beehrt hat. 

© S. Gatti neue Betrachtungen über das Ver: 


fahren bei der Inoculation der Blattern S. 43. 
1 Hamburg 1772, gv. 


2% „ 
nicht zu tief verſteckt, und will Ai Aufmerk 
ſamkeit auf ihre mit einer “a Nachtäfig, 
keit zerſtreute Güter haben. ı .ı W 

Duͤnne verſchleiert iſt fie, die reiche Natur, di 
1 | uns ſegnet: vere 

Doch nicht, wie Thoren geglaubt, in ſtetes a 

kel verhuͤllet. 

Weg mit dea Wahn, der ihr den würdigen . 

f | zug abftceitet, 
daß hier Düumng, Morgen und Mittag nie 
ewige Racht fey. 

Als wenn Wies menſchlicher Witz hier ef ‘Tif 

| entdeckten 

Nein, in fi ch ſelbſt bat fie Eiche und scoff ‘bio 

liſche Klarheit. 

eule 2 Weisheit, mit Vorurteilen 90 


paaret, 
hilft ſie in dickre Decken faſt unbdurecingt 
| verhullen. 
3 Verfolgen laͤßt ihre f 
Schoͤnheit 
di: in dingeVied Zeilen, von ihrem Flore e ent 
| huͤllt, aun, 5 Wr 
und ihre K Kräfte, beſtimmt zum Heil be ene en⸗ 
: geſchlechter A a 


werden erkannt von dem, der ſtets fi fi ch mit Ehr + 
f furcht zu ihr naht. N 


8: . a . 2h 
he 10 in der Beſchreibung dieſer unge⸗ 
uͤnſtelten ſichern Methode weiter gehe, werde 
ch erſt die Unbequemlichkeiten, die ich bei jener 
Yet, mie Faden zu inoculiven, „ bemerkt habe, 
mführen, Die unangenehmen Hagen davon 
ind: | 

) Die Operation felbft, die “gute an 
1 Auffi cht des Doctors von einem 
dem Kinde furchtbaren Wundarzte verrichtet 
wird, der durch ſein ſchneidendes Juſtru⸗ 
ment und eine damit verknüpfte Zu⸗ 
| ruͤſtung ſich ein Anſehen von Wichtigket, 
und dem Kinde Anlaß an bittern Thraͤnen 
4 giebet. | | 

) Schaͤdliche und bofe Sefhmire, die are 
ta viele Monate dauren, und eine beſchwer⸗ 
5 liche Folge des Einſchnitts und Wirkung 
des Pflaſters ſind. | Ri 
) Eine roſenartige Geſchwulſt und ſchmerz. 

i hafte Entzuͤndung, welche fic) hiernach 
als eine Folge der Inſertion, zuweilen ein ⸗ 
eS B 3 fin, 


funden, N und wears bar in imei longs 
wierige cee ausarten, 1. e | 


4) Die Berfegenfeit; ‘worl in man fi Sad 
bei einer Entzündung, die durch die Sucifion 
und das Platter iff erregt worden, zu en fe 
ſcheiden . ob bie Diatremn 40 6 Sabet 


oder nicht. een 
IH a 


5). Dag beſchwerſche eägliche Verbinden, 11 
ches krtlichen und furchtſamen Kindern 6 
ſchmerzhaſten Geſchwuͤren nicht ohne n 
pflndliches Schreien geſchehen loſſn; * 


ch) Die Geſchwuͤre und wm e 9 
1 bye 3 e, ehe 4 
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2 1 
* yes 3 9 f 


Von alles diesen Unbequertficen, iſt di 
Garri Wagleriſche ( Einimpfungs⸗Methode 
die daher allenthalben Empfelungen verdient 
frei. Die Operation kan in einen Augenblick | 
an einem ſpielenden odet ſchlafendem Kind 
durch einen e 5 alle medieimſch 

J Vol 1 
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8 sebereitiing, und ohne Fünftiche Geſchwüre 
qu erregen, verrichtet werden. Dieſe fime 
ple und ſanfte Methode erreget gar keinen 
Schmerz. —— Es erfolgt davon keine ſchlim⸗ 
me Entzuͤndung, und, weil man ſich keines har⸗ 
zigen Pflaſters zu bedienen noͤtig hat, ſo ent⸗ 
tehen auch keine boͤſe Geſchwuͤre, die mannige 
mal dem Impfarzte noch viele Wochen nach den 
Blattern etwas zu ſchaffen machen, und oft 
tauſendmal beſchwerlicher und ſchwerer ſind, 
als die Blattern ſelbſt. —— Pflicht und Men⸗ 
ſchenliebe fordern ja ſchon von uns, daß wir 
in unſern Curen ſo viel, als moͤglich, geſchwind, 
ſicher, und mit den wenigſten unangenehmen 
Umftänden zu Werke gehen ſollen. Warum 
ſolten wir denn nicht, eine ſo ſimple als ſichere 
Methode auszuüben, uns bemuͤhen? 

Eeinem gefunden zum inoculiren tuͤchtigen 
Subjekte bringt man daher jezt, ohne alle 
unangenehme medieiniſche Vorbereitung, das 
Blattergift mit einer platt geſchliffenen und 
AS @ | 34 ſcharf 
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224 ve . „ 2th 
= ‘foorf ee Nadel bei. Dei 15 ( = . 
Ort zur Inſertion iſt auſſen an der Hand 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger. — Die 
Art der Operation iſt folgende. Man taucht 
die beſchriebene Nadelſpitze in eine Blatter, 
die ſo eben anfängt, in Suppuration zu gehen, 
und ſchiebt die friſch vergiſtete Nadelſpitze 
2 bis 3 Linien breit ganz flach zwiſchen das 
mit den Fingern geſpannte Ober ⸗Haͤutlein 
(epidermis) unter die Haut, die Materie 
loͤſet ſich hierauf von der Spitze ab/ und blei⸗ 
bet in dem flachen Impfſtiche „worauf man 
das aufgeklapte Dberhäutfeinein , wenig andruͤckt, 
und mit engliſcher Haut bedecket. —— Dieſe 
ſimple, leichte und ſanfte Operation, die au 
kuͤnſtlichern weit vorzuziehen, iff. fiber ; und 
vollkommen. Den Tag nach gefehener 
Operation waͤſchet man mit kaltem Waſſer das 
zur Bedeckung aufgelegte Gorpflägergäutgen 
ab, und ſezt das derem mit rie 
Waſſer alle Tage ale fort. Feel acl 
| | # jee | 


4 Den ten Bag nach der Operation, bade, | 
uch noch wol etwas foater , ſiehet man die 
on verſchwundenen Impſſtellen ein wenig 
eee und roͤther. — Dis nimmt von 
Tage zu Tage zu, und mae deutlich eine 
9 vihehene Snfeltign. NGAI IR SH nM 


ONS 
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b Berg dem ten gten oder ofen > Tage nach 
ie Secutaon, ſtellet ſich, wenn alles ordent⸗ 
Y gehet, das Blatternfteber, zuweilen nach 
| regnen hm unter den Achſeln, 
1, und hoͤret auf, fo bald einige Blatterflecken 
| dm Vorſcheine gekommen. Das untuhige 
Be fen und die ebrechfelnde Hitze dauren hoͤch⸗ 
ens 2 bis 3 Tage. — Die Chapsi bes 
bp mehrenteils ihr Ende. — 


Nach der Eruption werden die Blatter⸗ 
lecken erhoben, enthalten eine wafferige Feuch⸗ 
keit, die ſich in Eiter verdicket, bekommen 


er rothen Umkreis, werden gelb und ver⸗ 


B 5 ent⸗ 


entfanbedt finds — Ale dice Petioben da Me 
ren hoͤchſtens 5 bis 6 Tage. — Die trol. 
kenen Blattern hinterlaſſen Kruſten, die n. fy 
und nach abfallen, und sa Stellen mit toe 
then Flecken bezeichnen. — Dis iſt die 
Ordnung der inoculirten Blattern, die ſich 
vach der Diſpoſition des Koͤrpers sun nad) 
der Anzal der Blattern richtet. ms 
Gang ‚der, Natur kan man biebei ganz deut; 
lich warnehmen. — Iſt die Anzal N er 
Blattern klein, fo iſt der Einfluß auf die ZU 
fälle nur ee wenig, EL, —. 9 
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die Behandlung und das Verhalten bei 
den Blattern iſt eben fo ſimpel, nas 
uͤrlich, leicht und gluͤcklich, als die Art zu im⸗ 
. Die darnb ten hiebei zu beobachten⸗ 


N 


> 


eines en und angenehmen Getraͤn⸗ 
des, und in einer den Patienten angemefe 
jenen: angenehmen Bag und Aufmun⸗ 
terung. | 
Der Vorteil, den matt von der ülen Luft 
hat, iff ungemein gros. Das kalte Verhalten 
ift ein wahres Specififum gegen die Boͤsar⸗ 
ligkeit der Blattern. Die Kaͤlte vermindert 
N en gr. unſerer Säfte zur Auflöfung und 
i Faͤul⸗ 


, OV OG AR SO 
8 owe | 
Faͤulniß der durch die Wärme bereitet wid. 
Durch fie wird die Stärke e erhal⸗ 


ten, und die Reijbarkelt der Neiven gelin⸗ 


dert. — Ein Vorteil, der bei dieſer Kraul 


heit, wobei das Nervenſyſtem beſonders ange⸗ 
giiffen wird, ungemein gros iſt, und der durch 
alle frättenbe Mittel nicht fo erhellen werde den 
kann. — Durch ſie erhaͤlt die Haut jene 
ſanfte und nachgebende Feſtigkeit, welche nicht 
zugiebet, daß die Materie in die Holle des 
celluloͤſen Gewebes austreten, und ſich fe 
verbreiten kaun. Durch ſie wird die gar zu 
groſſe Wallung des Gebliies) die allzugroſſe 
Ausdehnung der Gefaſſe, der ſtarke Zufluß 
der Säfte nach dem Gewebe des Gehirns 
und der Lunge verhindert woraus Schlafſuch⸗ 
ten, Steckfluͤſſe, Beaͤngſtigungen oder andere 
traurige Zufaͤlle, deren gewiſſes Ende der Todt 
iſt, entſtehen. Sie iſt eines der kräften 
Mittel, um jene auſſerordentliche Gährung, ji je 
nes innre ‘Maffei wodurch die Pocken ſich 
ene 


ee 


jigs ya a a i ares 
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EN 


ten. zu halten. Sie if den Kranken ſuß, 
N angenehm und erquickend, fie mäßige das 


witer ſollen, in den Sende Schran. ? 


Sieber in dem brennenden Durſte. Sie nimmt 


den ſcharfen verdorbenen Dunſtkreis, der die 
Krancken umgiebet, weg. Sie iſt ein Bale 
fam des Lebens und eine zauterung der Seele. 
10 Sie härter den ai und e das oe 
: ute. (*) | 
Als ein Gleichniß, wie die aus warmen 
unden uns zugebrachte Blattern durch das 


1 : hindert werden, mag mir die Wirkung 
de Kaͤlte, wie fie die Gaͤhrung verzögert, und 
5 nnn der Pflanzen verhindert, atte 
jufuͤhren erlaubt ſeyn. — Kan man wol 
bef ſſer die ſchaͤdliche Kraft eines Saamens ſchwaͤ . 
he der zuerſt in warmen $ändern entſtan⸗ 
hen und ſeine mehreſte Wirkſamkeit blos der 
2 Wate 


Purius coelum acutiora felicius alit in- 
genia. 


alte Verhalten in ihrem boͤsartigen Wachstume 


n 


* 


6% q 
Bare ſchuldig if, als eben tur ie Rie? Ä 
Dis lehrt uns allenthalben die e 4 


Ä - in deren ſchoͤnen Werken a 
wir weder Mangel ſehen, noch uch etn 7 ie 
ater 7 merken. ak : A | a 


muß, iſt grurdfaſch; Schade! daß fem a 
oſte von Inpifenden Wee „ 


der Kälte ein Sates: gegen - — 
Aan durch eine erschlafft Bite 5 


ben. — Die gar zu gtoſſe e arme ne 
nicht nur den Ausbtuch der Blattern, ‚fon 
dern vermehrt noch gleichſam die Pocken 
terie im Blute, und giebet zu einem ‚gröffere 
| Ausbruche Anlaß. Schiez erzehlt uns 4 

von einige merkwuͤrdige Wale 2: Mi 


4 —— fönte ich nicht bet 

Blatter: noch anfuͤllen? — Allein eine unge⸗ | 
neſſene Menge unwiderſprechlich entſchiedener 
g farungen, die weiter keines Philoſophirens 
ediicfen, unterſtuͤzt dieſe practiſche Warheit. 
Ma verſuche es doch nur, und bringe Blate 
ernde mit einer Unerſchrockenheit in die freie 
uft; gewiß, ich bin uͤberzeuget, man wird es 
zicht mehr für ein verwegenes und betriegli⸗ 
iches Unternehmen halten. — Die lebhafte 
Bewegung , die Munterkeit und das aufge⸗ 
kaͤumte Weſen der Blatternden wird bald eis 
em jedem zum Beweiſe dienen, wie nothwen⸗ 
vig und zutraͤglich eine ſolche Veraͤnderung 
var. — Durch dieſes Verhalten iſt die Cine 
' an von den Herren Suttons, 57 dem 


e begleitet en —— 

4 pore Die 
die Einpropfung der Kinderblattern. Zuͤrich 

1773. 8b. S. 35. ic. 

25 Erklaͤrung der englaͤndiſchen Aerzte, auf koͤnigl. 

ö Befehl ansgeſtellt. Gazette de France, 
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bekommt den Krancken beſſer, als kaltes Wat 


Verfarungsart der Engelaͤnder verwegen nen 


dern fie das dreifte Verhalten der ‘DBritee 3 


2» % „ 


barlich. Schon das Verlangen } welches Biat 


den über die Empfelung eines ſolchen was ‘ 


Die un eae e ou 
Binreichend den Vorteil der kuͤlen Luft be vel 
fet, erklaren uns auch, daß das ri 
fil und der Luft angemeſſen ſeyn muß. 
ter allen Getraͤnken, die von den “Meee 
empfolen werden, iſt das ſimpelſte und nacüte 
lichſte dem geküͤnſtelten vorzuziehen. — Nicht te 


fer. — Die widrigſten Zufaͤlle, die von de 
Hitze herruͤhren, verſchwinden darauf age ſch hte 


ternde nad) mehrerem Waſſer haben, 3 
wie gut es ihnen bekommen muͤſſe. Wi 
koͤnnen hier dreiſt — der Stimme e 
tur — und der Erfarung folgen. Zwar dies 
jenigen, die keine Verſuche hievon baben, wer ‘ 


tens ſtutzen. Manche werden jezt noch d 


nen, und mit einem Kopfſchuͤtteln ihre kühne | 
Dreiſtigkeit tadeln. Mit Erſtaunen bewun⸗ 


le ihre Juoculitte, obne Unterſchied der Wit⸗ 
erung und Jahrszeit, wahrend des Fiebers 
nd der Eruption aufs freie Feld fuͤhren, und 
nen, das, Wafer. ſelbſt aus einem Brunnen 
ı fhöpfen, anrathen. 

Durch die gluͤcklichſten Beifpiele der Eng⸗ 
ander bewogen, habe ich endlich ſelbſt, zum 
Beften meiner Mitbürger, dieſes Verfahren 
mpfolen, und mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
zusgeuͤbet. Wiederholte glückliche Erfarungen 
haben mich gelehret, daß man hievon den 
| röfleften Vorteil zu erwarten habe. Selbſt 
dei natuͤrlichen boͤſen Blattern laſſe ich aufs 
inferfte ein kaltes Verhalten beobachten. Die 
Blatterkrankheit iſt gewiß nie biedurch vere 
ſchlimmert worden. So gar von dem Waſchen 
mit kaltem Waſſer habe ich groſſe Vorteile 
bey den ſchlimmeſten Blattern geſehen. Ich 
bin ae daß mancher durch eine muthige 
Nachahmung des kuͤlen Verhaltens gerettet 
wurde, der durch die Laſt der Betten, die 
heiffen Stuben, hitzige Getraͤnke und tauſend 
n an⸗ 
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fe (**) von einer engliſchen Blatterkrat fe 


Eine an den: gefährlichften Blattern darned 


andere’ beige Dinge in de "Emigti ( i 
aig 9 4 PHN: Ga, N % 
Die ee iienige efit, die ung W. 2 


erzehlt, verdient, hier angefuͤhrt zu werden. 


liegende Krancke ſtuͤrzte ſch in der Raſert 


165 55 n . e ine 
00 cui nomina mille; 
ile nocendi arte “pg E | 
Fe Virgilius, | Be | 
Ko) ©. Waglers 1 am angegeiten De 


©. 110. og 
Von Herr Monro wird ein weitgetrie | 
bete von Inoculirten erzehlt. In einige | 
noͤrdlichſten Provinzen ees: 

wo one ſo viel Feurung zu finden war ji 
Speifen zu kochen, fi nd fitter” im Wink 
zwölf hundert Perſonen mit dem ghetichft 7 
Erfolge inoculiret worden. Viele von de 
Inocülirten find waͤhrend der ganzen e 
barfuß aus dem Hauſe uͤber Schnee und E | 
gegangen, ohne daß einer umgekommen waͤr | 
S. Gatti am anges. Orte, S. 84. aus de 
Herrn Dr. Bakers Schrift. N 2 3 


ay 
Eller 
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| „ „ 35 
E oe; und wurde nde einiger 1 geit fuͤr 
tod herausgezogen. Nachdem fie ſich unvermu⸗ 
bet wieder erholt, war die Raſerey gehoben 
ind die gefährlichen Blattern verwandelten ſich 
n ene | 

Eine angemeſſene ungepipime Dekan | 
it Aufmunterung des Gemuͤts iſt niche wee 
iger von groſſer Wichtigkeit, als die vorigen 
Regeln. Nur zu gut weis man, was fuͤr einen 
jroffen Einfluß die Gemuͤtsbewegungen auf 
en Koͤrper haben. Herr Zimmermann (*) 
t Süchere (**) führen ung in ihren vortref⸗ 
ch gefetiebenen Werfen lehrreiche und 
berzeugende Beispiele von dieſer Art an. 
durch angenehme Zerſtreuungen des Gemuͤtes 
ermindern ſich unangenehme Empfindungen. 
raurigkeit, Furcht und Niedergeſchlagenheit 
et ie fo bald man durch einen ſchick⸗ 
Bi En f lie 
( > Von der Erfahrung in der Arzneykunſt 11. Theil, 
a Cap. XI. Zürich 1764. 80. — 

00 Von den Leidenſchaften. Berlin 1768. 8%; 
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lichen Bro das Gemüt zu 3 | 
füche. —— Kinder vergeffen ihre üble € Em 


pfindungen, wenn man mit einer ae 
des Gemuͤts cine maffige Bewegung des Ki 
pers verbindet. — Ganz deutlich kaͤn al 
die Verminderung und Verſchwindung der Zu 
fälle warnehmen, wenn man die kleinen P | 
tienten aus dem Bette nimt, und ibn 
allerley Ergoͤtzlichkeiten macht. Spazierengehe 
oder Fahren, neues Spielzeug, ein ungewo 
liches Geraͤuſch und Muſik ſind, Kinder 
zerſtreuen, hinreichend. Die Periode der Kran 
heit verſtreicht geſchwinder, ohne es zu ben ’ 
fen, und eine Folge diefer Behandlung i 
daß die Blatternden hoͤchſt ſelten mit a 
neyen geplaget werden. Eau a 

Ein merkwuͤrdiges Gen hi uns & i 
nuret (*) hievon erzaͤhlet, mag zur Be 
figung des angefußeatene genug. yn, 


„ Sti 


ER) Unterricht für Mütter, wegen Jet Schandl de 
Pocken und Maſern in Briefen an die Fer 
von „**. S. 229. Leipzig 1772. 80. Ki 
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ge DP 37 
feu 30 oder 6 Tagen lag ein Kind an den 
„Pocken darnieder. Alle Zufälle verriethen 
„ ihre Boͤsartigkeit. — (Vermutlich vermehrte 
eine gar zu groſſe ängftliche Behutſamkeit 
„die boͤſen Zufälle.) — Puloͤtzlich entſtehet auf 
der Straſſe ein Geraͤuſch, welches ein ane 
, genehmes Schauſpiel verkuͤndiget. Das Kind 
„ höret den Lerm, und ſeine Neubegierde 
uͤberwieget die Empfindung aller feiner Leiden; 
„es verlanget, man ſolle es ans Fenſter 
5 bringen. Man erzittert bei dem Einfall: 
„das Kind, vielleicht aus wolthätigem Ans 
„triebe der Natur, beſtehet auf ſeinem Ver⸗ 
langen, alles Zureden iſt umſonſt, es hoͤret 
nicht auf zu bitten, es weinet, und erhält 
„endlich ſeinen Zweck. Man laͤßt, ihm 
‚feinen Wunſch zu gewähren „ fic um fo 
’ viel ae bewegen, da man nichts gewiſſer, 
als ſeinen nahen Tod, vermuthet, und es 
4 fir grauſam hält, die lezten Augenblicke 
n feines Lebens ihm ohne Nutzen zu ver⸗ 
383 py bite 
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jy neues fen zu —— es nimt he 
„ an dem; was es ſi iehet, und freuet fi fig) 
ge darüber; es wird aufgeweckter, — 
i ſtaͤrker, und durch dieſen Verſuch ſogar ben 
hertzt. Es bittet und laßt nicht nach, bie 
„ man es an die Hausthuͤte bringt: bier bee 
10 luſtiget es fi ſich an dem Spiele ſeiner kleinen 
u Freunde; und die freie Luft, oder das 
n Vergnügen, durchdringen fein innerſtes, 
n und überall ſtellt Ruhe, Ordnung und Ge 
77 indi * in a diel Korg 


u zu gedencken; auch der Schlaf be, ſich 
An Wieder ein. Den andern und die folgenden 
„ Tage ward die nämliche Gefälligkeit ge⸗ 
„ he, und ohne Bedenken zugeſtan / 
„den.“ Das Kind hatte viele 
Blattern, und die Eltern wurden aus i ihrer 
‚granigen Beſtuͤrzung über eine ſo ieee 
1 | wate 


* “4 
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ie Bing abwechselnd und unbeftändig 


„ 


dura ſiehet man zum deutlichen Be⸗ 
seit, wie gros der Vorteil iſt, den man von 
* angenehmen Zerſtreuung, mit einer fils 
en duft verbunden, zu erwarten hat. Einen 
eden werden beſondere Erfarungen, fo er 
e uͤber anſtellen kan, hinreichend von dieſem 
Vorteile e überzeuge | 
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Er aunen geſeßt. Dis war im Mirz, da 
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Ort tter ‘ast an 


von der 1 


Bis Gite ich 4 ine et fl 

len. Da ich aber von den bisher 0 
ſehr beliebten Vorbereitungsmitteln bei geſun 
den Subjekten nichts halte, fo, habe ich uuf 
bievon mit wenigem zulezt een 9 
vortragen wollen, | 1 „e 
Unter Praepariren verſehe ik nur blos 
das Bemuͤhen, bei einem ſchwaͤchlichen Gegen 
ſtande die Geſundheit vor der Snoculation wie⸗ 
der e Dis Bemühen fälle bei See 
funden weg, — Die recht iſt alfo 
bei gefunden Perfonen unnötig. Es iſt eine 
Charlatanerie, wenn man bei olen v Sub 
aͤngſtlich Arzeneyen gebrauchen , und auf einm al 
iu ſtrenge Diaet baleen sil Das Bemühen 


17 


ich wol befindet, durch Arzneymittel eine Ver⸗ 
Inberung hervorzubringen, iſt allemal unnuͤtz, 
ind kan gefärlich werden. Man ſchwaͤcht da⸗ 
urch einen gefunden Menſchen, man ſezt ihn 
innoͤtig in Gefahr, und macht ihn kraͤnklich. 


ſungewoͤhnlichen Wirkungen, die Arzneymittel 
nan finden, daß dieſelben nie nuͤtzlich ſind, 


ſichen Umſtanden entgegen geſezt werden, die 
bon einer uns verborgenen Urſache der Krank. 
eit erregt worden find, 


unſt gemaͤs zu ſeyn. Allein wenn wir die Er⸗ 
ahrung hierüber: zu Rathe ziehen, ſo zeigt es 
ich, daß bei der beſten Vorſorge oft die 
HMimmeften und tödtlihften Pocken, und bei 
er gänzlichen Unterlaſſung der Vorbereitung 

€ 5 die 


Ueberdenkt man den wahren Begriff von 
Der Arzneykunſt, und verbindet man damit die 


18 in den Fallen, wenn fie andern unnatuͤr⸗ 
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em en . einer e pern, die 


Pr 


In dem menſchlichen Körper erregen, fo wird 


Die Vorbereitung ſcheint freilich der Ver⸗ 


42 2 4 1 
die ee beko. de ie a 9 


eden ohne ein Seelen Ausfunge 9 m 
und ohne die Geldverzehrenden Geheimuſſe d. 
Herrn Sutt ons vornehmen duͤrfe.— Geh 
man die ganze Inoculations⸗Geſchichte durch 
fo wird man finden, daß noch nie die Inoci 
lation ſo gluͤcklich von ſtatten gegangen, “al 
in jetzigen Zeiten, da man zu kuͤnſteln aufg | 
börer. ©; In der ganzen Levante / wo man b | 
tauſenden, ohne zu praepariren, mit dem glü d 
lichſten Erfolge inoculiret, begnuͤget man ſich 5 
nur blos dahin 30 er daß die Subjek 
geſund ſind CH), — Die jetzigen Beobac 
tungen zeigen einem jedem die Unnuͤtzlichke 
und die Gefahr der Praeparation. aX Di 
Kranckheiten find gelinder und die Anzahl de 
Geſtorbenen noch weniger geworden, ſo bal 
man die Praeparation als weniger erheb ie 
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00 Gatti am angef. Orte, S. 36. 
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aks — Bei meiner geringen 
5 ahl von Beobachtungen habe ich allemal 
f ierket, daß diejenigen, bei denen die groͤſte 
orgfalt und Vorbereitungen angewendet wa⸗ 
5 kraͤncker wurden und mehr Blattern be⸗ 
. als die, ſo gar nicht praepariret wor⸗ 
„ Die Erfahrung beſtätiget dieſes alles 
¢ dem Siegel der Warheit. | ; 
Farm find: nur Werkzeuge der Na⸗ 
und muͤſſen, die Libel des Körpers zu 
Hernen angewendet werden. Zu jeder Zeit 
elben ohne Noth zu gebrauchen, heiſſet die 
tur in ihren Wirkungen ſtoͤren, — und une 
Fame: Arzeneyen zu geben, ſtreitet gegen 
“ und Ehre. — Dis iff der Ehre 
rechtſchaffenen Mannes eben ſo nach⸗ 
fig, und verdienet ſowol den gerechteſten Tas 
lu als gegen ein oder die andre Krankheit 
itg heimen Arzneymitteln, unter dem Namen 
es Specifikums, einen geheimen Wucher zu 


K | Mit 


Publikums herzhaft zu zerſtoͤren, und die 


i biebei zu fügen, für einleuchtender, und i 


j * N { 
e ee a 0 7 
Mit Site, die des Lebens graben Wan va 
verſuͤſſen, und des Schmerzens Leiden 
entfernen, hat kein Wucher ſtatt. ö 4 

Der Arzt kennt diefe groſſen Güter 
Und wird der Srifter der Gemuͤther. | 
Wie Müll iſt der Arzt, der dies Gehe 
„n ni har! a 
Ja gluͤcklich ſind wir, daß wie: die Zei 
erlebet, — in welchen ſich die groͤſten Ge 
unſers Jahrhunderts, Boerhave, von Sw 
een, Hane, Tiſſot, Roſenſtein, ? 
mermann, Unzer, Baldinger u. a. 
von edler Großmuth und Menſchenliebe ary 
ſpornt, bemuͤhet haben, die Vorurteile 


gegruͤndeten Ausſpruͤche ſtuͤrmender Aerzte 
galebit, als gruͤndlich, zu widerlegen. 

Zu mehrerer Ermunterung und Nach 
mung dieſer vorgetragenen ſimplen Inoculatio 
Regeln habe ich, noch einige nach dieſer N ) 
thode inoculirte Fälle aus meinem Tageb i 


2 


ig erachtet ——= 

* L Fall 

Nach einer kurzen Vorbereitungs⸗Diaet, 
e blos in Pflanzenkoſt und Milch beſtand, | 
0 ulirte ich „ohne alle mediciniſche Praepa⸗ 
ition und Abfuͤhrungsmitteln einer 2 2 jaͤhri⸗ 
en geſunden Tochter den 14ten Decemb. 1772 
e Blattern. Ich bediente mich hiezu der 
ben beſchriebenen Nadel, lies das Kind in das 
locfenbaus, jedoch in ein ander Zimmer, brin⸗ 
an, und nahm friſche noch waͤſſerigte Pok⸗ 
materie von natuͤrlich gutartigen Blattern 
af die breit geſchliffene Spitze der Nadel; 
dieſe friſch vergiftete Nadelſpitze ſchob ich ſanft 
was ſchief unter die mit meinen Fingern ge⸗ 
lannte Oberhaut zwiſchen dem Daumen und 


us dem kleinen Impſſtiche, woruͤber ich das 
hwartze engliſche Pflaſter zur Bedeckung legte, 
nd Handſchuh anzuziehen empfal. Dis war 
5 von 


| ie 0 a 2 M 
nwendung is ſiunlicher zu machen, fuͤr noͤ . 


eigefinger. — Nur weniges Blut ſchwizte 


de „ 
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von den Eltern vergeſſen, und er 
Pflaſter in der Nacht verloren. 1 
Den folgenden Morgen bezeichneten ar 
rothe Puͤnktchens die Stellen der Impfſtiche. 
Ich rieth, dem Kinde fleißig die Haͤnde 
kaltem Waſſer baden zu laſſen, und empfe 
dieſes taͤglich zu wiederholten malen fortzufege 
Das Kind that dieſes willig und plaͤtſcher 
ganze Stunden im kalten Waſſer. 

Die folgenden Tage hatten ſich die Imp 
ſtiche den forſchenden Augen ganz entzoge 
Alles ſchien verſchwunden zu ſeyn, und fe 
| ai ich an einer geſchehenen men 

Den sten Tag entdeckte ich durch ei 
fanftes Gefül meines Fingers ae den 3 rip) 
11 ein ganz kleines Knoͤſpchen. Na 0 

Den „tn Tag wurde das kaum gefühl 
Knoͤſpchen ſichtbar. Es zeigte ſich ein weiſt 
Puͤnktgen, woraus ich mit Gewißheit i ein, 
geſchehene Infektion ſchloß. dee si alll 

0 gten Tag wurde die + sn 
von 


ieee 


nenn zu e beter, ent c 


10 an gten . m das Kind uͤber 
k * unter dem Arme, wobei ſich zu. 
eich ein etwas unzufriedenes und graͤmliches 
Befen aͤuſerte. Der rothe Umkreis hatte 
h um die noch flärfer erhobene Impf⸗ 
| Bag ausgebreitet, und die Blatterſtiche 
hen einer erſt ch ei nicht 
i hrlich. 
Den 1ofen Tag war das Kind munter, 
a die Impfſtiche zeigten ſich kleine Knoͤſp⸗ 
ens, „die ſo dichte bei einander waren, daß 
e mehreſten, ſo wie ſie groͤſſer wurden, Blaſen 
m irten, deren einzelne Grenzen nur durch 
an Vertiefungen unterſchieden wurden. Die 
liche ſelbſt waren umher roth, in der Mitte 
gedruckt, und der tiefe Mittelpunct hatte eine 
äunliche Farbe. Gegen Abend erfolgte ein 
inges Fieber. Die Nacht war unruhig, und 
Ra: das 


bas Kind erwachte ost mit 2 n 8 s de 
Schla fe. an Re 128195 35810 ‘ll 
Den 1 ten Tag breitete fü ch die Gat 
dung um die Impfſtiche noch welter au 
Die kleinen Blaͤtterchens um die Impfwund 
ſtrozten recht von einer wäſſerichten Mater 
Die Impfſtiche ſelbſt slid, einer breiten 9 
reifen Blatter. i 
Das Kind war dieſen recite munter, ie 
in der Luft, und ſezte das kalte Baden 
Hände fort, Gegen Abend aͤuſerte ſich w 
etwas Fieber, die Nacht erfolgte pee 
und ein oͤfteres Zuſammenſchieſſen im ea 
| Den ıaten Tag ſahe man des Mor 
im Geſichte und am ganzen Koͤrper viele r 
Flecke, die den ſpaͤteren Tag noch immer § 
figer zum Vorſcheine kamen. Die Augen n 
ren dabei truͤbe, und ihr weiſſes ß i a 
Bei dem fonft munteren Befinden des Kir 
ließ ich daſſelbe fleißig in die kalte ſriſche 
gehen und tragen. Mie Vergnuͤgen fae 
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i die Blattern Erden und viele von 
ſich gezeigten rothen Flecken wieder ver⸗ . 
wunden. Eine fic) äufernde Verſtopfung 
8 Leibes wolte ich durch ein Lavement und 
n Gebrauch einer Manna und Glauberfalg 
olution heben; das Kind nahm aber durch⸗ 
0 nichts von der Arzeney, und das Klyſtier 
urde eben ſo wenig appliciret. Es muſte alſo | 
fer Zweck blos durch kuͤlende und eroͤf⸗ 
nde Speiſen des Pflanzenreichs erhalten 
erden. — Die entzuͤndeten Augen lies ich 
ers mit kaltem Waſſer waſchen, wornach fie 
eben : | 

Den ızten Tag konte man deutlich zwi⸗ 
m 60 und 70 kleine Blatterknoſpen zaͤh⸗ 
„ die aber nicht alle zum ſchwaͤren kamen. 
ng Kind war dabei munter, hatte gu⸗ 
Appetit, und ging in der freien Luft 


2 en r4ten Tag erhoben fi die Fleinen 
altern mehr mit einem rothen Streif im 
D Zir⸗ 


Zuckel, und bernd weiſſe 5 a 
| mpfitellen waren aber ſehr ansgebritt, ö ' 
hoben und umher entzuͤndet. a 4 

Den ısten und die folgenden Tage * 
ſich etwas die Roͤthe um die mit einer i 

ken Materie angefuͤllten Blattern. — * 
Entzuͤndung der Impfſtelle verlor ſich, und 
Blattern trockneten nach und nach ohn A 

geringſte widrige Bemerkung ab. — Auf 
Impſſtellen ſetzte ſich ein Schorf, der un 

einiger Zeit abfiel, und runde Narben 4 
ruͤcklies. | 

II. Sal. 
Ein munterer Knabe von 5 Jahren, é ef 
Geſundheit durch keine Kranckheit und de 

in der Diät geſchwaͤchet war, wurde den 4 
Decemb. 1772 mit einer friſch vergi e 
Snoculations + Nadel auf beiden Vanden 1 
der oben shia Art, eee, 2 


dem wenigen ausfipernden Blute beſchmierte ich 
Den Eleinen Umfang des Stichs, und bedeckte 
hie Stelle mit einem angefeuchteten Stuͤckgen 
Blaſe. Dem Kinde wurden Handſchuh ange⸗ 
agen, wobei ſich aber die Bedeckung, ohne 
s zu beachten, verſchoben hatte. 

Die folgenden Tage wurden die Haͤnde 
a kaltem Waſſer zum oftern gebadet. — In 


je mehrſt aus Milch beſtand, wurde nichts 
eaͤndert. Die Impfſtiche ſchienen ganz trok— 
en und beil zu ſeyn, nur 
den sten Tag zeigten ſich Spuren der 
zufektion auf beiden Haͤnden. Durch eine 
erkliche Erhebung und ſehr geringe Roͤthe 
onte man den Blatterſtich erkennen. 
Den 7ter und sten Tag gab ſich die 
doͤche und Erhobenheit des Impfſtiches deut⸗ 
cher zu erkennen, und um der entzuͤndeten 
Stelle bemerkete man einige kleine Blate 
schen. am 

| D2 Den 
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er gewöhnlichen gefunden Diaet des Kindes, 


Den ten und loten Tag onde cn 


ber und darauf, unter einigen Unruhen un un 


Zuſammenſchieſſen des Nachts, ' der Ausbrn. 
von 10 Blattern bemercket. — Die Smp 


ſtiche waren in der Mitte eingedruͤcket, ut 
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umher mit einem Rande, der erſt Waſf 


und nachher Eiter faßte, erhoben N, De 
Kind war nach dem Ausbruche der Ble 
tern gar nicht mehr kranck, ſchlief au 
und hatte vortreflichen Appetit. Das W 
ſchen mit kaltem Waſſer wurde die gan; 
Zeit ſortgeſezt, wobei die damalige kalte Lu 
dem Kinde ungemein gut bekam. Es we 
die mehreſte Zeit drauſſen, und in wen 
gen Tagen war die gauze Siaterfrance 
geendiget. N | | i MR 

Die Impf blattern heileten nach einigen We 
b, ohne Pflaſter und Salben. Ihre Ste 
len bezeichneten kleine runde flache Nar 
ben „als ſichere Trophäen der Üben 
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ir III. Fall. f 
i Den I sten Decemb. 1772 insculirte ich i 
ine gefunde £ jährige Tochter, die noch an der 
Beuft war, mit einer Nadel, auf deren 
Spige ich friſche Blattermaterie nahm. Die | 
pfftiche zwiſchen dem Daumen und Zeige⸗ 
nger geriethen an beiden Haͤnden ganz flach. 
das wenige aus den Stichen ſchwitzende Blut 
ermiſchte ſich mit der noch fluͤßigen Blatter⸗ 
naterie, deren Stellen mit dem engliſchen 
varzen Pflaſter bedecket wurden. 
Das Baden der Hände im kalten Waſſer 
de nach 24 Stunden angefangen, und da⸗ 
tie fleißig die folgenden Tage fortgefahren. 
Die Impfſtellen waren bis den ten Tag 
anz verſchwunden. 
ij Den 7ten ? Tag ſchien der Stich an der 
cken Hand ſich wieder zu erheben, und 
inen runden abe rothen Punkt zu for⸗ 
' liven. 
Den gten Tag ſahe man die eynfettion 
D 3 deut⸗ 
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| deutlicher die Impfblatter erhob fi we m 
und wurde umher entzuͤndet. 9 us 
Den riten und T2ten Tag wurde 56 
Kind graͤmlich, , eit unzufriedenes Wesen 
| Hitze, und öfteres Zuſammenſchieſſen im Schlaf 
kuͤndigten den Blatter Ausbruch an. Pang 
Den 13 Aen und raten Tag war das Kin 
munter; am ganzen Koͤrper zeigeten ſich viel 
| rothe Flecken, die eine Menge Blattern vet 
kuͤndigten, allein die Flecke verſchwunden zun 
| Theil, und das Kind bekam nur wenige rech 
gute Blattern. Einige dieſer Blattern erhe 
ben ſich, und bekamen Eiter * andere abe 
blieben klein, und vertteckneten wieder ohn 
n * 


| 7 
Das Kind war hierbei ganz rub, munte 
und zufrieden. Die Blattern trockneten ge 
ſchwind wieder ab, und die abgepeite Im pf 
wunde ließ eine kleine Narbe zutuͤck. 
IV. Fall. 


Einem Knaben von 4 Lehren 9 


a v7fen ku 1772 auf beiden Haͤnden 
5 mittee einer mit friſcher Blattermaterie 
eifteten Nadel die Blattern. — Die kleinen 
ichen Impſſtiche, wo wenig Blut ausſchwizte, 
deckte ich mit dem engliſchen Pflaſter. | 
eim Wegtragen nach Hauſe hatte das Kind 
es von den Pflaſtern abgeſcheuert, und die 
acht verlohr es das andere. 

Den folgenden Tag lies ich dem Kinde 
e Haͤnde in kaltem Waſſer baden, und rieth, 
mit täglich fortzufahren. 

Die Impfſtiche ſchienen ganz verſchwunden, 
hd kaum konte man die Stellen noch an dem 
enigen ausgeſchwitzten trocken gewordenen 
Sute erkennen. | Le 
Den Hen Tag gab eine merckliche Erhe⸗ 
ing und Rothe der Impſſtellen deutliche 
eichen einer Anſteckung zu erkennen. 

Den ten und rofer Tag bekam das Kind 
N u Fieber, wurde unruhig, und ſchoß oft 
n Be zuſammen, und erwachte mit 
D 4 ei⸗ 
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einem leuten Sefärel. — — 
Impfſtichen war eine plate, i singe 
te, mit einem rothen Rande umgebene 
bass und in der Mitte eine ten aun 
Blatter. 
Den risen Tag war das Kind ; “nad 
vielen ausgeſchlagenen rothen Flecken, rech 
munter. Die Roͤthe hatte ſch um die Im ö 
ſtellen weiter ausgebreitet, und die Im of 
blattern waren recht voll einer wee 
Materie. Er 


Den Taten Tag konte man uͤber 206 
diſtinete Blattern zaͤlen, die auch auf die er 
wuͤnſchteſte Art zu ihrer Reife gelangten, unt 

5 ohne allen widrigen Zufällen fo, wie, fie ci 
geworden, wieder abtrockneten. seis i 
Den 16ten Tag waren die Blatter . 


snp in bbrer daun wieder e 


der snark einiger Zeit mit Btn ene : 
Narben abfiel. | . u 


V. Fall. 0 
| Den Ilten Januar 1773 wurde eine 
de 4 jaͤhrige Tochter, ohne aller medici⸗ 
ifchen Vorbereitung, auf die beſchriebene ſimple 
rt eingepropft. 

1 Den ꝛten und zten Tag ſchienen die 
mpfſtellen verſchwunden. | 
2 Den aten Tag zeigete fic) auf den Impf⸗ 
ellen ein kaum merklicher Punct mit einer 
ringen Roͤthe. 
Den sten Tag wurden die Impfſeilen 
utlicher und verriethen eine Keſchebene In⸗ 
ktion. N 

' Den sten und ten Tag Ae ſich auf 
n Impſſtellellen eine Blatter, mit kleinen 
Matterchen umgeben. Die Hauptblatter war 
4 ‚der Mitte eingedruͤckt, umher roth, und 
gte viel Waſſer. 

0 Den g ten Tag kuͤndigte ein uͤbles Bele 
m Traͤgheit, blaſſes Auſſehen, truͤbe Au⸗ 
m und Manget des Appetits das Blatter⸗ 
\ D 5 fie‘ 


fieber an, he w den 2 ae 
sb Ne 5 
Den Ban Tag waste noch öfters: el 
Froͤſteln mit Hitze ab. — Das Kind tat 
melte im Gehen, und wolte daher lieber lie 
gen. Die beiden Imufblattern wurden reif 
und bekamen in der Mitte eine braͤunlich 
Vertiefung mit einem rothen Rande. — D 
Fieber wurde durch fiche m und on 
geſchwaͤchet. : 
Dien roten: Tag füge man den Ausbrue 
der Blatterflecken, wovon nur einige blieben 
und zur Vollkommenheit kamen, andere hin 
gegen in wenigen Logen, als kleine wee 
wieder verſchwunden. > 
Das Baden in kaltem Woſſr wu 0 
taͤglich fortgeſezt. Der Aufenthalt in freie 
Luft nebſt  öftern Zerſtreuungen thaten gu 
Wirkungen, und die Impſſtellen waren in ei 
nigen Wochen vollkommen durch den E 


BRD des kalten Badens geheilet. —— 1 
* | 9 
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Mr VI. und VII Fall. 
. eben die empl wurden am Iten 


n * und die andere von 1 Jahre inocu⸗ 
Beide Kinder waren ſehr geſund, und 
* gar feiner mediciniſchen Praeparas 
Die Impſſtellen blieben 3 Tage 
ne Veraͤnderung, kaum konte man die Stelle 
td) ein wenig ausgeſchwiztes und vertrockne⸗ 
Blut erkennen. 

ö Den aten Tag wurden die Stiche roth, 
id befamen ein erhabenes Puͤnctgen. 
Den gien und sten Tag erkante man 
utlich eine geſchehene Infektion. Auf die 
unden kam ein kleines Knoͤſpchen, das ſich 
N ich ausbreitete, und einen rothen Umkreis 


Den ten und geen’ Tag wurde das 
Höfpchen auf den Impfſtellen groͤſſer, und 
Roͤthe breitete ſich mehr aus. Die Impf⸗ 
attern ſahen einer gebranten Blaſe ähnlich. 
| * Den 
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Ausbruch von Blattern. Die Anzal d 
Blattern war bei dem jüngften Kinde fo 90 
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Den oten und loten Tag veriethen | 
Kinder durch ihr unzufriedenes gra nlich 
Weſen, durch einen ſchlechten Appelt, bl 
ſes Ausſehen oͤfters abwechſelndes Froͤſtelt 
Brennen in den Händen: und. die? au 
ſteigende Rothe des Geſichtes einen bevonfl 
henden Blatter Ausbruch. Bei d 
alteften waren dieſe Zufälle flarcfer, als bei ! 
juͤngſten. Die Betten vermehreten beſon de 
des Nachts recht ſi chtbarlich die Unruhe. / 
Tage wurde alles durch eine Zerſtreuun 
friſche Luft und eine Enthaltung vom B 
te und Schlafe viel erträglicher. 
Fieberanfäalle wurden dadurch engen 90 
ben . ae a 

Den riten Tag erſolgete e ein geri veil 


ringe, daß nur etliche Blatterknoſpen zun 
Vorſcheine kamen, die, ohne zu eitern, wiede 
verſchwunden. Um die Iwpfwunden w ware 

5 ie et ee 


fe thine Biatern. — Die Zmpfblotter 
ir voller Ae in der Mitte eingedruͤckt, 
0 wurde nachher mit einem Schorf bedecket, 
e mit Zuruͤcklaſſung eines rothen Fleckes, 
d einer kleinen flachen Impfnarbe, nach eis 
zen Wochen abficl, (*) 


VIII. Fall. 


Ein geſunder Knabe von 7 Jahren 
urde nach fehlgeſchlagener Inoeulation den 
n Marg 1773 zum zweiten Male von mie 
f beiden Händen mit friſcher Materie eins 
impft, Die erſten Tage nach der Inocu⸗ 
ion bezeichneten kaum rothe Punkte die faſt 
Pn Impfſtellen. | 

Den aten Tag erkante man die Punkte 
allicher, und man bemerkete, wenn man 
be ſanf⸗ 
) Die in dem Veen, VIten und VIIten Falle, 
beſchriebene 3 Kinder waren ſchon den 23ſten 
November 1772 fruchtlos auf dem Arme 
mit friſchen Blatterfaden inoculiret worden. 
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62 AB e W 5 
fanfte mit dem Finger darüber fue id 
Grhobenbeif. 0. 2 
Den sten Tag wurde * deutlich 
der Punkt wurde erhobener, und bekam ein 
entzündeten Umkreis. Die Infektion wr 
mehr zweifelhaft. ( 4 
Den sten Tag klagte der Knabe uber 
Strammen in den Achſelholen, dis nah 
zu, daß er vor Schmertzen die Arme 4 
aufheben, und allein effen konte. ssid wur 
traͤge und verdrieslich. 0 
Dien zten Tag kam ziemlich atte $i 
mit abwechſelnden Froͤſteln, ein leichtes N 
ſenbluten und ein oͤfteres Zuſammenſchieſſen! 
Schlafe. Er ging taumelnd, und war dah 
abwechſelnd im Bette. So oft er auſſer be 
Bette war, wurde er munterer. Die Schm 


11 


| zen unter den Achſeln dauerten fort. N 

Den sten und often Tag dauerte das Fi 
ber abwechſelnd fort. Er ſchlief unruhig, 11 | 
wachte etliche male weinend auf. Die Schmerz 
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th ſehr feurig, dunkelroth erhoben und die 
anze Hand geſchwollen, ſo, daß ich zu einer 
Salbe aus Eyergelb und Camphor meine 
jufluche nehmen muſte. — Dieſe Roſenar⸗ 
ge Entzündung: verlor fic hiedurch bald. — 
die Impf blatter war in der Mitte platt, und 
kam eine braͤunliche Grube. 

Am ganzen Koͤrper zeigeten ſich viele 
ter der Haut liegende rothe Puͤnktgen, 
e den Ausbruch einer ice Blattern vers 
undigten. 

Den ıofen Tag war der Knabe ganz 
unter, die rothen Punkte waren verſchwun— 
en, und am ganzen Körper konte man nur 
wiſchen 7 und 10 Blatterknoſpen zaͤlen, 
povon einige, ohne Eiter zu bekommen, ab⸗ 
ockneten. — Das Baden der Haͤnde im 

al ten Waſſer war feine liebſte Beſchaͤftigung. | 
die Hitze und der kleine brennende Schmerz 


. 


der 
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2 20 Het verminderte . durch feb 
Zum Beſchluß wurde ein vg ma N 
Stauberfalg sail ane | 


IX. X. und x Sat. N 7 


Nach der beſchriebenen ſimplen Mete 
wurden drei Kinder a. b. c. aus de 
Grafſchaft Buͤckeburg den gten April 177 
auf beiden Haͤnden von mir inoeuliret. 4 
Es war, auſſer einer Diaet von flan} 
zenkoſt, die wenigſtens 14 Tage beobach | 
tet war, und einigen wenigen Mitteln gif 
gen die Würmer, nichts gebraucht. Df 
Kinder waren alle drei dem Fake u | 
recht geſund. \ 4 
. u 

Bei der alteften Tochter von 43 Johr 
wurde am Ofer Tage die mit der Nadel 90 | 
machte Impſſtelle zwiſchen dem Daumen n 
Zeigefinger ein wenig owe weis und i mi N 
einem rathen Rande bemercket. 8 1 


3 nity und gen. Tag wurden bie 
stellen. mehr entzündet, Der Urin wurde 
übe, bekam eine Wolke, und hatte einen 
eiigten Saß. Den lezten Tag ſtellte ſich 
lber, Kopfweh, Schwindel, Schmerzen un⸗ 
r den Armen und Durſt ein. Die Nacht 
ar unruhig, und das Kind ſchoß oft im 
schlafe zuſammen. ) 

Den sten Tag zeigeten ſich die Impſſtel⸗ 
n recht erhoben, weiß, und hatten einen 
itzuͤndeten Umkreis. Das Kind war fieber⸗ 
aft, klagte uͤber Kopfweh, Schwindel, und 
nen bittern Geſchmack. Es ging ganz tau⸗ 
jelnd, und ſchlief oft. Munterkeit und Eßluſt 
laren weg. Des Abends aͤuſerte ſich ein 
2 inger Anfall von Zuͤckungen, der aber in 
enigen Minuten vorüber war. | 
Den ıctn Tag ſahe man nach einer 
ö ruhig zuruͤckgelegten Nacht haͤufig kleine 
lecken am ganzen Koͤrper hervor brechen. 
das Geſicht war ganz roth und voller Flecken. 
ae E Es 
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si wurde über Side sagt das Kir n 
munter, und aß des Morgens ı mit Appetit ein 
Zwieback. — Das einzige was ich rieth, u 
kalt Waſſer und friſche duft; daher ich d 
Kind, ſo viel möglich, nicht in der Su 
und dem Bette duldete. e e 

Den riten Tag waren die Flecken er 
beuer, roͤther und deutlicher zu ſehen. um 
Impf blatter ſaſſen viele Blaͤtterchen. tne | 
Kind war zwar ſehr graͤmlich, aber doch | 
mehreſte Zeit im Garten. Die Serſtreuung 
friſche Luft, und das Baden der Haͤnde 
kaltem Waſſer waren, das Fieber zu ſchn 
chen, die fuͤrtreflichſten Huͤlfsmittel. | 

Den 13ter und aten Tag erhoben f 
die Blattern mit einem rothen Streife im 
kel, und fingen an zu eitern. Die Ange 
der Blattern war uͤber hundert. | 
a Den ißten Tag verlohr ſich 00 
ve um die mit einer weiſſen und dick 

Laterie angefäten ge Im Geſich 


pe ein’ e wieder ab. Gegen 
end wurde das Kind graͤmlich, und man 
gerkte et Hitze. Am rechten Auge nahm 
n eine Nene 0a 2 LSS 
Den 16ten Tag trockneten die Pocken 
f ihrer Ordnung, fo wie ſie ſich gefüllt 
% „wieder ab. Das Befinden war fiir: 
fich. Der Fluß am rechten Auge verlor 
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Den rgten Tag löste ſich der Schorf 
a der Impfſtelle der linden Hand ab, und 
mirte ein Loch in der Gröffe einer kleinen 
| sanell. Die Wunde wurde mit Rleins 
igeſtiv⸗Salbe (Y verbunden, und heilte in 
nigen Tagen. Das Kind war nachher 
nter und man merkte nichts Uebles an 
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Bei idem Knaben von 24 Jahre ſchienen 
a PA E 2 . die 


) S. Kleiniiy Selectus rationalis medicaminum 
i P. nl. 310. 1 | 
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; 68 . un D> 15 Ex 
a die Zupfflten bis zum ten Tage ¢ v. 
ſchwunden zu ſeyn; kaum e 
Pünctcheng ihre Stellen. all 

Den geen Tag wurden die “Spi 
auf den ‚Händen mehr erhaben , batten u 
den Mand nod) einige Blätterchen, und v 
riethen deutlich eine geſchehene Infekt 
Der Urin zeigte a und ſonde 
einen kleiigten Satz ab. | 

Den gten Tag fing. das Fieber an i? 4 
bei ſich eine Neigung zum Erbrechen auser 
Das Kind ſahe truͤbe aus den Augen f 1 
‚ging wie betrun cen. N er | 


— 


hatte ſtarcke Hitze pe ann ‘svn war * 
und erſchrack oft im Schlafe. Die Impfſt 
len waren weis, in der Mitte platt f der eat 
Rand erhoben, und mit vielen kleinen Bl. 
terknoſpen beſezt. Der Leib wurde wegen ein 

verftopften Stuhlgangs mit Manna und Gla 

berſaltz geöind: ee ; 


1 — Iten Tag bemerkete man einige 
enige late, und das Kind war ganz 5 
unter. | 

i Den Izten und ızten Tag erhoben 
h die wenigen Blatterflecken mehr, und 
utlich nahm man ihren rothen Umkreis 
hr. Ar ; aM PAR. 8 ‘ 
Den aten Tag war das Kind etwas 
N ine) „und weinete viel. Man bemerkte 
er doch nichts, wogegen mediciniſche Huͤl⸗ 
noͤtig war. Die friſche kalte Luft 
ae alſo das einzige, welches gute Wir⸗ 
ingen that. Die er waren vol⸗ 
43 Eiter. N 
1 Den 15, Töten und die folgenden Tage 
ar alles gut. Das Kind war munter, 
lief gut, hatte Appetit, und klagete über 
his. Die Blattern, an der Anzahl etliche 
5, waren klein, und trockneten geſchwinde 
„Nur einige davon wurden reif, und 


dere vertrockneten als bloſſe Blatterknoſpen. 
E 3 Mit 
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mit einer feinen Narbe mur . 


mehr erhoben, und deutlich nahm man i 
| Entzündung, wahr. Das Kind war grämli 


im Auge war ſehr roth. Ich lies eine 9 Ri 


Auge legen. ed Au 


* 


8 i eig n IR 2 
Der ing Tochter von 1 de 1 


sten xe at 40 ee 18 9 
Den ten und sten Tag wichen 1 
Impſſtellen etwas weniges erhoben bemerke 
Den gten Tag zeigte ſich um die Im 
ſtelle ein rother Umkreis und in der Mitte 
kleines weiſſes Blaͤgeen. 
Den loten Tag wurden die Imyſſel 


weinete viel, und bekam Hitze. E 
rechte Auge wurde entzündet, und das wei 


von Quittenkern⸗Schleim, mit Roſenwaſſe 
Bleyzucker und Ku bereitet f auf A 
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Den 1 Iten Ah war das Auge zuge 
hwolen, und das andere Auge litte eben⸗ 
von der Entzuͤndung. Das Kind war 
1 Pos, und die Jmpfſtellen waren ſehr roth. 
ine abwechſelnde Hise , Btennen in Händen 
nd Wangen zeigeten e die i scl 
3 ewegung a god ns Bey sid 

Den ‚raten Tag kamen e Blat. 

fle zum Vorſchein und das Kind bes 
and ſich auſſer den * Augen 
hunter. 

Den ı zien Tag a e man die wenigen 
Blattern deutlicher. Das Befinden des Kin; 
ies war gut. Eſſen und Trincken ſchmeckte 
m fuͤrtreflich. Auf das Auge lies ich benezte 
sig mit e Eiweiß, Alaun und 
pe benen a a, | ra 
Den r4ten Tag beſerte es ae mit den 
lugen mercklich. Die Geſchwulſt fiel, die 
Roche verlohr sch, und das Kind war nit 


keinen wenigen Blattern recht munter. 
pts E 4 Nach⸗ 
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Pr and das Sin wunde 1 
e wie wah. MEN NR BR a 
(3333 res, 2G ann 15 a 
re Kl und paid Gat... 

pie Deh Ilten May 1773 ‘inset ic 
die We rat nach der beſchriebenen M 

thode, an zwei Knaben. Der aͤlteſte 
ſieben, und der andere dre 1 J Jahre. an 
Knaben ſchienen vollkommen geſund. om 
Den gten Tag wurden die ‘Soft 
des älteften erhoben, und verriethen eine ge 
ſchehene Infektion. Oes Abends empfand der 
Knabe Schmerzen unter dem linken Arme. 1 
57 Der jüngſte war ne nn ‘ties wa en 
die Impſſtelen meicklich. an aa 
Den sten Tag wurde der We * 
klagete uͤber Schmerzen in allen Sieden; 
gieng taumelnd, und bekam den e be in 
Fieber, welches die Nacht anhieſt. 
u dem RR area man noch mall 
Den 


8 rs 
U 


Be oy 
| . on Sten Tag daurete die Sige mit une 
te miſchtem Froͤſteln fort, die Eßluſt war vera 
iGrounden „und der Knabe konte nicht auffer 
Bette ſeyn. Die Iwpſſtellen waren ſehr dicke 
md umher entzuͤndet. 
Bei dem juͤngſten bemerkete man, auf 
er den entzuͤndeten Impfſtellen, nichts vers 
or 
Den „in Tag eifogete Schwindel, Kopf. 
vehe und, ein bitterer Geſchmack. Gegen 
Abend bemerkete man ein Fieber, und mit 
Demfelben den Ausbruch von 7 Blattern. 
pr Der jüngfte befam nun aud) ein Fieber, 
0 ut ſtarkem Durſte, Hitze, Phantaſiren und 
keſchrecken im Schlafe. Die sia a wur⸗ 
en erhoben und feurig. 
Den sten Tag war der ältefle Knabe 
nunter, hatte Appetit zum Eſſen, und befand 
ich bei ſeinen Blattern ſo wol, daß er immer 
der freien Luft herum lief. , 
Bel dem juͤngſten dauerte das Fieber, 
4 PR E 5 mit 
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und Sufi im: u Giblafe, fort, te 

Den gten Tag klagete der altefte Knab 
über einen Schwindel, und war dabei feb 
träge. Die Blattern waren denen „ * 
die freie Luft bekam ihm am be In. 

Eine kleine Anzahl von Butte 
erſchhen bei dem jüngften, und beſtimmte dat 
Ende des Fiebers. Die Impfwunden eiterten 


und waren umher entzuͤndet. “i 
Den ıofen Tag aͤuſſerte fig bei den 
f attefen. nichts merkwuͤrdiges. iW 


Bei dem. jüngften hatten ſich viele Blat 
kerfecken verloren, und 35 een an 4 
zur Dalene’ , eae i 

Den mr, rater und N. b 
fanden ſich beide Kinder wohl. Die Blatter 
trockneten ſchon wieder abs der füngfe a 
 den..nzten etwas traͤge, und weinete viel. —M 

Den rgten Tag waren die Pocken abge 
heilet. Der aͤlteſte bekam ein Geſchwuͤr ar 

. | den 
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4 
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5 
. Aung, und befand ſich übrigens 

vol. Die Imyſſtellen wurden trocken, und 
beide Kinder find nachher, ſo viel mir bekant, 
* munter. ss 

Das kalte Baden der ge und die 
cee kuͤle Luft ’ bekam beiden Kindern fuͤr⸗ 
reflich. Ich lies daher dis Verhalten, fo wie 
ei allen, auf das ſtrengeſte beobachten, und 
uldete die Kinder ungerne, auſſer ihren gee 
ooͤhnlichen Schlafſtunden, im Bette. 

Es iſt kaum glaublich, wenn man es nicht 
felbſt verſucht hat, wie groß der Vorteil iſt, 
en man ſich, waͤhrend des Fiebers, von der 
reien und kuͤlen Luft zu verſprechen hat. — 
zum Beweiſe dieſes mag hievon ein Fall an⸗ 
1 führen; genug ſeyn. Ein Knabe von 9 
Jahren bekam, durch gluͤckliche Beiſpiele bee 
bogen, fo viel Muth, fic ſelbſt, ohne jemand 
pe s davon zu ſagen, die Blattern mit einer 
Nadel zu inoculiren. Die gemachten Impf⸗ 
liche in der Hand blieben unbedeckt. 

Nach 


| Nach 6 Lagen wurde der ae fra ef 
? and den Sten Tag erſchienen viele Flecken, bi 
vor Blattern erkant wurden. Nun wurd 
der arme Knabe, der ſeine Blattern ſo gu 
und leicht würde uͤberſtanden haben, ſo glei 
nach einer moͤrderiſchen Methode behandelt 
Ein hitziges Verhalten wurde aufs ſtrengeſt 
beobachtet, und der balſamiſchen Luft ſucht 
man allen Zugang zu verſperren. Heil 
Betten und eine geheizte dumpfige Stub 
it vermehreten das Fieber ok die ogee 
kranckheit im hohen Grade. J 
kleiner die Blattern blieben, je mehr wa 
ren die Eltern bemuͤhet, durch Hitze f 
heraus und zur vollkommenen Groͤſſe zu 
treiben. Das Kind wurde durch dis Ver 
halten bei wenigen einzelnen und gut fi 
henden Blattern äufferft elend. Ich erfuht 
es, nachdem ihm ſchon der einſichtsv ole 
beſte Rath, das Kind doch Filler und 
luftiger zu halten, gegeben war, und abe 
1 die 


ie Blattern, die geht gut waren, den 1 aten 
0 chen mehrentheils abgeheilet; das Kind fand 
ch ch aber, wegen des haͤuffig erlittenen Schweiſ⸗ 
8, auſſerſt entkraͤtet. Es lag ſtets zu 
Bette, und klagte über heftige Schmerzes 
m Arme, die ſich endlich durch ein zu⸗ 
ammengezogenes Geſchwuͤr noch glücklich 
yerloren, | , | 


Hieraus kan man zur Gnuͤge erſehen, 
wie nothwendig und vorteilhaft ein Files 
Verhalten bei Blattern fey, wie ſehr das 
durch das Fieber geſchwachet und die Kräfte 
des Koͤrpers erhalten werden, da hingegen 
hurch ein heiſſes Verhalten der Geſundheit 
ein groſſer und oft unerſetzlicher Schade 
zugefuͤget wird. Wäre nur bey dieſem, zum 
Beiſpiele angeſuͤhreten Knaben, ein anderes 
Verhalten beobachtet, haͤtte man ihn 

der kalten Luft herumgehen laſſen, und we⸗ 
niger an ihm gekuͤnſtelt, ſo wuͤrden gewiß 
Y | alle 


wy ry yi WE > Ws 4 
. : N A 
it 7 


Pu £ K 1 
N k 
j ; A \ \ ; N 
Way ae: ua, 
— 9 1 AM * 7 


RR 


ale inch Bufälle in ia 


» een a . 0 — 


Um nicht mit woch ee Soci 
tons - Geſchichten die Geduld meiner Sefer 
zu ermüͤden, mag dis genug ſehn. E 
koͤnte noch leicht einige Dutzend gluͤcklicht 
Falle beifügen. Da aber. die übrigen nicht 
beſonders merkwuͤrdiges enthalten, und faf 
a mit den angefuͤhreten gleichlautend ſind, 
ſo habe ich, dieſelben alle beruhen, a 
oe sepa. ® Pei me 

Bei den meftefte meiner „ Jiuoculten 
iſt der Gebrauch von Arzenehen unnötig 
gewefen; doch habe ich, bei einer den je 
desmaligen Umſtänden angemeſſenen Diaet, 
jederzeit eine gehoͤrige Oefnung zes Leibe 
zu erhalten geſucht. Bei ſich auſſernden 
Verſtopfungen und Schmerzen im Unterteibe 
ſchafte ein erweichendes einfaches havent 


1 
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nb eine gelinde Abführung aus manna und 
alg jedesmal erwuͤnſchte Erleichterung. | 
Es iſt zwar freilich nicht zu laͤugnen, „ 
5 ſich zuweilen, obgleich aͤuſerſt ſelten, 
nige unangenehme Zufälle bei den inocu⸗ 
rte Blattern einfinden, welche von den 
. Fällen in etwas abweichen, 
nd daher den Gebrauch von Arzneyen 
15 machen. Mein Zweck iſt aber nicht, 
lev einen Vorrath von Mitteln anzufuͤren. | 
die Kuͤrze, die ich ſuche, hindert mich, 
evon zu handeln. Ein jeder einſichtsvoller 
tye wird durch eine den Umſtaͤnden ge⸗ 
das eingerichtete auf Einſicht und auf 
chere Regeln gegruͤndete Heilungsart, mit 
hicklichen Mitteln die uͤblen Zufälle abs 
RER. fi bemühen. — — Bei einem kuͤ⸗ 
n Verhalten und abführenden Mitteln be⸗ 
eiſet ſich die Rinde, nebſt der Mineralfaure, | 
Kampfer und den pft vorzüglich 
äftig, — | 1 5 
a ie pe 
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Suwelen zuſſert i 2 der Bal, 
wiederholter Iyuoculation dennoch ken lat 
tern „fee ‘ Baſpile le man 1 bie 


Sie kan aber, je afece die ee, # 
wiederholt worden 7 bi mehr Sabie 
lichkeit haben, daß ſie ie die Blattern nic 
bekommen. Es giebet einige Menſchen, vo 
denen man weis, daß ſie nie geblatte 
haben, und welche gnzich von dieſ 
Kranckheit frei geblieben ſind. Dergleiche 
3 hat man von uae ‘Sata 


bis fehle in einem Con, Alter ® 
ben, ohne geblattere z eee J 


get. 


8 
unter der Zahl meiner Inoculirten habe 
bei einem Kinde dreimal die Inoculation 
ble vorgenommen. Die anderen drei Ge⸗ 
wifter, fo mit eben fo friſcher Materie zu⸗ 
ich mit dieſem Kinde inoeuliret waren, übers 
den die Blattern recht gut, und wurden das 
ie mal angeſteckt. Ohnerachtet das Kind 
: feinen blatternden Geſchwiſtern ſpielte, blieb 
doch von der Anſteckung frei. — Vielleicht 
dis eines von der ſeltenen Zahl, die nicht 
tern, — Mod) bleibet es aber ein unauf⸗ 
oͤßtes unentſchiedenes Problem, woran man 
ennt, welches Subjekt der Blattern fähig iſt 
er nicht, ob es viel oder wenig Blattern 
kommen werde, ob eine fehlgeſchlagene 
rocutation an dem Subjekte oder an der 
afertion liege? — Man kan wenigſtens | 
ch feßfgefhfngener Inoculation die Sus 

tion, fo ofte wiederholen, als man zuſt 
t Es erfolget davon nichts uͤbles, 
mn man gleich noch fo oft die Operation 
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in Fäden aufbewahrten Materie 


andern ee b on 


In Ermangelung des fischen Ziftes 
man ſich der trockenen Blatterhülſen oder 


Beides loͤſet man mit etwas Waſſer au 
bringet es mit einer Radel unter Sie a 
Doch iſt das friſche noch ei 2. 


TONS ©, . “ah 
Gem Stufe ie hast ug 
nach eines Satzes erwehnen, welchen die Fe i 
der Inoculation hervorſuchen, 8 1 
andere von dieſer Wohlehat⸗ abſchrecken. € 
fügen, die Inoculation ſtoͤre die Natur, ſie ö b 
dere eine gute Entwickelung des Koͤrpt 
und verkuͤrtze ſolchen Perſonen das geben. 
Es iſt zu bedauren, daß dieſer Sate noch 
oft ungepruͤfet angenommen und r 
chet wird, da ihn doch eine glückliche € fe 
rung nachdrücklich widerleget. Wie vf 
Beiſpiele hat man nicht von Perſonen, 
nach der Inoculation eben ſo geſund ge 6 
ber, als fie athe ware ja, einige 
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gate geworden. ar Das kaiſerl. 

M che Haus, das koͤnigl. engliſche und 
re firſlliche Haͤuſer reden laut gegen 
Borate, ele. bie Feinde der Inocu⸗ 
vorbringen. Wie ſolte auch durch das 
co) fen: die Gefundpeit gefldret und das 
| verkuͤrzet werden konnen, da doch die 
ger Geſundheit ſo nachteiligen, Zu⸗ 
lle le dieſer uns kugebrachten ausländifchen: 
ranckheit ie die Iyroculation abgewen⸗ 
¢ werden? Unmoͤglich kan die Geſund⸗ 
ir dadurch kber; wenn man den Lauf der 
kanchgeie gelinder zu machen ſucht, nie wird 
ich eine * eee des 5 
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M im Fo ale aus Menschenlche / 

| ic ti hem Eifer, die Inoculation wil⸗ 

9 anzunehmen, argettieben werden! —— 
is iſt nun ja einmal Zeit, daß man mit 
ereinigten ‚Kräften fi ich bemuͤhe, die zerſtoͤ⸗ 
be lg einer ſoſt allgemeinen Krancſheit 
. an⸗ 


anzugreifen, fie zu ee und e 
duszurotten, —— Lange genug f 8 
Kranckheit die ſchrecklichſten Verwüſlt ng 
angerichtet, lange genug hat ſie uns ba § 
verbittert, und mit Angſt, Unruhen u *. 50 
fahren uͤberhäͤuft. Nunmehro ke uu 
jevey wenn er RR wu, Sonne 
ines und bisher © ss 
legten Tributs befreie 8 us x 
Alles redet fuͤr die a si 
warnende Stimme der Todten, die ohne 
wolthatiges Gegengift dahin fuhren, „ 
ermunternde Stimme der Sebendigen „ bi 
durch ihrem Feinde den Stachel uf 
Es ware zu wünſchen, daß Nieman Br . 
bei ſo vielen Zeugniſſen einer mae 
Erfahrung, unentſchloſſen bliebe 5 bit 
ways “ae , * 0 5 V 
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